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Vorwort


Das vorliegende Buch stellt den Ertrag von Studienreisen in fast alle Länder des Mittelmeerraumes dar, die ich seit 1983 mit Gruppen geplant, organisiert und durchgeführt habe. Es basiert auf den Arbeitsmaterialien, die ich zu diesem Zweck erstellt habe: für die regelmäßigen Vorbereitungstreffen, als Handreichungen für die Reisegruppen, als Kurzreferate vor Ort und zu meiner eigenen Vorbereitung. Eine erste Aufarbeitung dieses Materials liegt bereits in meinem Handbuch zu den Tempeln der Griechen (2. Aufl. 2013) vor.


Dieses Buch ist kein Reiseführer, kein Nachschlagewerk, auch kein auf ein einzelnes Thema konzentriertes Fachbuch. Aus der auf den Reisen immer neu gewonnenen Erkenntnis, dass man viele Einzelheiten vor Ort nur in ihren geschichtlichen, kulturellen, religiösen oder wirtschaftlichen Zusammenhängen verstehen kann, die oft über Länder- und Themengrenzen hinausgehen, habe ich versucht, über solche Grenzen hinweg einen Großraum in seinen Entwicklungen und Zusammenhängen in den Blick zu nehmen. Die Länder des Mittelmeerraumes sind seit dem 2. Jt. v. Chr. zu einem solchen Großraum zusammengerückt: durch Handelstätigkeit, Koloniegründungen und Kulturtransfer der Minoer, Mykener und Phönizier, die Kolonisation der griechischen Stadtstaaten, den Kulturen und Religionen verschmelzenden Hellenismus und seine Fortsetzung im Imperium Romanum, die Ausbreitung des Christentum und seine Wirkungen im Weströmischen und Byzantinischen Reich und die Eroberungen des Islams. Teils länderübergreifende Geschichtsüberblicke und eine Reihe von Einzelthemen, die oft mehrere Länder, bisweilen den gesamten Mittelmeerraum einschließen, sollen von diesen Einheit stiftenden Kräften und Entwicklungen einen Eindruck vermitteln.


Hier liegt kein Sammelband mit Beiträgen verschiedener Autoren zu einzelnen Themen vor, die in ihrer Summe vielleicht ein gewisses Gesamtbild ergeben. Stattdessen habe ich versucht, ein Gesamtbild „aus einer Hand" zu liefern, in dem bewusst Geschichte und Kultur - auch durch zahlreiche Querverweise - eng miteinander verbunden sind. Dabei sei – im Einklang mit der Entstehungsgeschichte des Buches – darauf hingewiesen, dass die Länge der Perspektiven bei den Geschichtsüberblicken im Teil A und die Auswahl der Themen im Teil B die Schwerpunkte der Reiseprogramme widerspiegeln und ihre Auswahl durchaus auch von den Interessen der Gruppen bestimmt war.


Jedem Abschnitt ist eine kleine Literaturliste vorangestellt. Sie ist natürlich nicht vollständig, auch nicht repräsentativ. In sie ist, zur Anregung der Weiterarbeit und Vertiefung der gewonnenen Kenntnisse, das aufgenommen, was mir in meiner privaten oder in der Städtischen Bibliothek zur Verfügung stand und von den Reiseteilnehmern in der Regel leicht beschafft werden konnte. In diesem Zusammenhang nenne ich schon hier die Werke, die ich durchgängig benutzt habe und die deshalb in den einzelnen Auflistungen nicht vorkommen:


Brodersen, K./Zimmermann, B. (Hrg.): Metzler Lexikon Antike, 20062


Der Große Plötz. Chronik der Weltgeschichte, 2010


Fasani, L. (Hrg.): Die illustrierte Weltgeschichte der Archäologie, 1983


Herzfeld, H. (Hrg.): Lexikon Geschichte in Gestalten, Bd. I/II, 1989


WBG-Weltgeschichte. Eine globale Geschichte von den Anfängen bis ins 21. Jahrhundert, Bd. I-III, 2018


Wittke, A.-M./Olshausen, E./Szydlak, R.: Historischer Atlas der antiken Welt, Der Neue Pauly – Sonderausgabe, 2012


Ziegler, K./Sontheimer, W. (Hrg.): Der Kleine Pauly. Lexikon der Antike, Bd. I-V, 1979


Zu danken habe ich meinen Freunden Dr. Franz Josef Franke für die gewissenhafte Unterstützung beim Korrekturlesen und manchen wertvollen, Inhalt und Stil betreffenden Rat und Dr. Franz-Josef Kleschnitzki für die Covergestaltung. Mein besonderer Dank gilt meiner lieben Frau Christel für ihre bewährte Hilfe bei der Erstellung der Druckvorlagen, darüber hinaus aber vor allem dafür, dass sie mich 50 Jahre lang auf meinem Lebensweg und auf vielen unvergesslich schönen Reisen begleitet hat.


Witten, 29. Januar 2020 Rainer Schmitt




Teil A


Geschichtsüberblicke




A. I - Geschichtsüberblick Ägypten


Literatur:


Arnold, D.: Lexikon der ägyptischen Baukunst, 2000


Hornung, E.: Grundzüge der ägyptischen Geschichte, 19924


Kubisch, S.: Das Alte Ägypten. Von 4000 bis 30 v. Chr., 2017


Michalowski, K.: Ägypten. Kunst und Kultur, 19796


Rachet, G.: Lexikon des alten Ägypten, 1999


Schneider, T.: Lexikon der Pharaonen, 2002 (Die Zeitangaben im folgenden Überblick folgen diesem Werk)


Scholz, P. O.: Nubien. Geheimnisvolles Goldland der Ägypter, 2006


Semsek, H. G.: Ägypten und Sinai, DuMont Kunst-Reiseführer, 20113


Shaw, I./Nicholson, P. (Hrg.): Reclams Lexikon des alten Ägypten, 1998


Ca. 5500 – 3150 Prädynastische Zeit


Einblick in die Epoche des Übergangs nomadischer Stämme von Jägern und Sammlern zum sesshaften Leben mit Ackerbau und Viehzucht bieten einige archäologisch erforschte Orte in Ober- und Unterägypten und die nach ihnen benannten neolithischen Kulturen. Hauptcharakteristika dieser Kulturen sind ihre Dorfstruktur, die um ein Oberhaupt angeordnete Familie, Familieneigentum, Aufbau der Landwirtschaft und des Handwerks, Domestizierung von Haustieren (Rindern, Schafen, Ziegen, Schweinen, Hunden).


Die nach einem Ort im südwestlichen Nildelta in Unterägypten benannte Merimde-Beni-Salame-Kultur ist ab ca. 4800 greifbar und wird auch (als erste) von der Fayum-A- und (als letzte) von der El-Omari-Kultur repräsentiert. Sie ist u. a. gekennzeichnet durch Hütten und Speicheranlagen, die über Bodenlöchern aus getrocknetem Schlamm, Holzpfählen und Schilfrohren errichtet und mit Schilfmatten bedeckt sind; Totenbegräbnisse im Dorf; erste plastische Darstellungen in Form menschlicher Statuetten und Herstellung von Werkzeugen, Waffen und Schmuck aus Stein, Elfenbein und Knochen.


Eine weitere lokale Kultur im Deltabereich ist nach einem Ort südlich von Kairo benannt: die Maadi-Buto-Kultur, die sich zwischen ca. 3900 und 3400 über den gesamten Deltabereich bis zur Oase Fayum ausbreitet. Auffallend sind hier die Kontakte zum südlichen Bereich der Levante, die u. a. durch große Mengen an Keramik, Rohkupferbarren (aus dem Gebiet von Punon und Timna) und Kupfergeräten bezeugt sind (vor allem Grabfunde in Maadi und Mischat Abu Omar im östlichen Delta). Bemerkenswerterweise ist es, im Unterschied zum Bereich der Kulturen in Oberägypten, im Deltabereich nicht zu einer Angleichung der lokalen Kulturen gekommen (siehe dazu die Ausführungen von K. Laatsch und E. Lange in Antike Welt 1/2016, S. 8-10.11-16).


In Oberägypten bis nach Nubien ist die nach einer Region beim heutigen Sohag benannte Badari-Kultur ab ca. 4400 fassbar, zu der die im benachbarten Deir Tasa entdeckte Tasa-Kultur (mit ihren reichen Grabfunden und Handelsaktivitäten mit den Nachbarn des Niltals) überleitet und die ganz Oberägypten bis nach Nubien umfasst. Ihre fein gearbeitete und schön dekorierte Keramik erreicht einen hohen Grad an Perfektion. Zahlreiche, teils rundplastische Statuetten von Menschen, Tieren und einer nackten Göttin aus Ton und Elfenbein sind Zeugnisse für die Anfänge der Plastik, Bestattungen von in Matten eingehüllten Rindern, Ziegen und Schafen für die Anfänge eines Tierkultes. Als erstes Metall wird Kupfer verarbeitet. Ein ausgeprägter Jenseitsglaube zeigt sich in reichen Grabbeigaben (Nahrung, Schmuck, Werkzeug und Gebrauchsgegenstände).


Gegen Ende des 5. Jt. geht die Badari-Kultur in den Naqada-(Negade-)Kulturen auf, die sich ihrerseits zur Leitkultur Oberägyptens entwickeln und als der direkte Vorläufer der 1. dynastischen Epoche der Pharaonenzeit angesehen werden. Diese Kulturen, benannt nach einem Dorf bei Koptos zwischen Theben und Dendera, das zu den größten prädynastischen Stätten in Ägypten zählt, werden nach ihren, insbesondere in zahlreichen Gräbern gefundenen Keramiktypen in drei Epochen unterteilt:




	 Naqada I (ca. 4200-3600), auch Amra-Kultur genannt, zeigt dörfliche Gemeinschaften in enger Beziehung zu den benachbarten Oasen und zu Nubien.


	 Naqada II (ca. 3600-3200), auch Gerza-Kultur, die über ihre lokalen Ursprünge hinaus bereits weite Verbreitung findet und durch intensive Handelsverbindungen auffällt, die über Kanaan, wo z. B. im frühbronzezeitlichen Jericho (um 3200) ägyptische Funde gemacht wurden, bis nach Anatolien und Mesopotamien reichen und durch Schiffsdarstellungen auf Keramikgefäßen bezeugt werden. Die Metallverarbeitung wird ausgebaut, auf dem Sinai beginnt die Ausbeutung der Türkis- und Kupfervorkommen (u. a. in Serabit el-Chadim); Keramik in großer Vielfalt wird auch als Handelsware hergestellt. Die Bestattungen zeigen durch ihre Grabgestaltung und Grabbeigaben eine deutliche soziale Differenzierung der Gesellschaft. Große prädynastische Nekropolen aus der Naqada-I- und -II-Zeit hat man in Hermonthis (heute: Armant zwischen Esna und Theben) gefunden.


	 Naqada III (ca. 3200-3050), auch Semaina-Kultur oder protodynastische Zeit, ist teilweise schon identisch mit der Dynastie o in Abydos und stellt so den Übergang zur dynastischen Periode der Geschichte Altägyptens dar.





Ähnliche Entwicklungen in der Art der Siedlungen, Nekropolen und materiellen Kultur hat es in dieser Zeitspanne (Mitte 4. bis 2. Hälfte 3. Jt.) auch in Unternubien gegeben. Insbesondere die Funde in der Nekropole von Qustul weisen darauf hin, dass bereits zwischen 3500/400 und 3200/100 „das Nubien der Gruppe A... ein geeinter Staat, mit allen Anzeichen einer Zivilisation" (Regierung, Beamte, Religion, Schrift, Kultur) war (P. O. Scholz S. 45 [Zitat]).


In der Naqada-Zeit gibt es bereits einige lokale Fürstentümer, deren Eliten die politische Führung beanspruchen; dazu gehören u. a. Thinis/Abydos, Naqada/Ombos und Hierakonpolis. Im Lauf der Zeit wird Thinis (mit seiner großen Nekropole) von Hierakonpolis annektiert, das schließlich auch Naqada beherrscht. Hierakonpolis steigt so zur Hauptstadt und zum religiösen Zentrum Oberägyptens auf, seine Kultur dehnt sich bis nach Unterägypten ins Nildelta – mit Buto als Hauptstadt - aus, wo sie bis zum Ende des 4. Jt. die lokalen Kulturen assimiliert. Auch politisch kommt es zur Vereinigung der „beiden Länder": der „Weißen Krone" Oberägyptens und der „Roten Krone" Unterägyptens. Es ist unklar, ob diese politisch-kulturelle Entwicklung der Vereinigung auf dem Weg gewaltsamer Eroberung oder durch allmähliche Infiltration und Umgestaltung erfolgt ist.


Ca. 3150-2740 Vor Dynastie O und „Thinitenzeit" (1. – 2. Dynastie)


Die Epoche der 1. und 2. Dynastie wird nach This bzw. Thinis benannt, das östlich von Abydos, der großen Nekropole auf der westlichen Nilseite, liegt. Sie folgt in einem allmählichen Entwicklungsprozess auf die protodynastische Zeit der Dynastie, die sich ihrerseits aus der Naqada-III-Kultur entwickelt. In dieser Dynastie o vollzieht sich der Prozess der (Eroberung und) Vereinigung der „beiden Länder". Zwei im Hauptdepot des Tempels von Hierakonpolis gefundene Votivobjekte: der Keulenkopf des Königs „Skorpion II" und die Schminkpalette seines Nachfolgers, des Königs Narmer (identisch mit Menes?), haben in ihren Darstellungen dieses Geschehen zum Thema. Von nun an existiert Ägypten als ein einheitlicher Staat, und Narmer gilt als Reichseiniger. Von Thinis aus, der ersten Hauptstadt des geeinten Reichs, haben die Könige recht bald in Memphis eine Festung errichtet („Weiße Mauer") und in deren Bereich die Hauptstadt verlegt, wie die Begräbnisse der meisten Könige der 2. Dynastie in Saqqara, der Nekropole von Memphis, vermuten lassen. In dieser Zeit beginnt die Herausbildung der Staatsform Ägyptens und seiner sozialen und verwaltungsmäßigen Strukturen, der Kunst (erste Stelen und Königsstatuen), Kultur und ersten Handelskontakte nach Phönizien. Aus der Zeit des Aha (kurz nach 3000), Nachfolger Narmers, des Gründers der 1. Dynastie (ca. 3000-2850), sind Tributzahlungen von Beduinen aus der Libyschen Wüste bekannt. Auf einem Relief aus dem Wadi Halfa in Unternubien ist von einem Feldzug des Königs Djer aus der 1. Dynastie (um 2970, oder bereits eines Vorgängers?) nach Nubien die Rede. Aus der Regierungszeit seines Nachfolgers Wadj (um 2950) stammt die erste Nachricht über die Ausbeutung von Goldminen und Granitsteinbrüchen in Unternubien. Auf einem Gefäßsiegel aus Abydos wird möglicherweise auf eine militärische Aktion des Königs Peribsen aus der 2. Dynastie (ca, 2850-2740) in „Asien", d. h. im Gebiet nordöstlich von Ägypten, angespielt.


Bereits in die vordynastische Zeit fällt auch die Entstehung der Schrift. In der Königsnekropole Umm el-Qa'ab südwestlich von Abydos, wo seit dem frühen 4. Jtsd. über einen Zeitraum von mehr als 1000 Jahren einfache Dorfbewohner, hochgestellte Personen, Könige und Mitglieder ihres Hofstaats begraben wurden, ist 1988 ein großes Grab aus vordynastischer Zeit (das sog. Grab „U-j", um 3300) entdeckt worden. In ihm fanden sich mehr als 400 aus der Levante importierte Weinkrüge, Zeugen eines regen Handels, und Holztruhen voller Textilien, dazu importierte Keramikgefäße, von denen viele kleine Anhänger aus Knochen und Elfenbein (2x3 cm) trugen, die mit Tintenaufschriften aus hieroglyphischen Bildzeichen versehen waren. Bei ihnen handelt es sich um die frühesten bisher bekannten, voll ausgebildeten Schriftzeugnisse Ägyptens. Es ist kennzeichnend, dass sie offenbar nicht für religiöse, sondern für administrative Aufgaben verwendet wurden.


Neben zahlreichen anderen Gräbern wurde hier auch das Grab des Narmer gefunden, das – wie auch andere Gräber der Könige der 1. Dynastie – von kleineren Nebengräbern umgeben war; beim Grab des Djer, das aus massivem Lehmziegelwerk bestand, waren es ca. 330! In ihnen wurden die Angehörigen es Hofstaats bestattet. Die auf den Verschlüssen der Gräber aufgedruckten Rollsiegel ermöglichen die Erstellung einer Liste aller acht Könige der 1. Dynastie. Ihre (Mastaba-)Gräber in der Nekropole von Saqqara bei Memphis sind Zweitgräber oder Gräber hoher Beamter. Bis auf die beiden letzten lassen sich die Könige der 2. Dynastie (ca. 28502740) dann bereits in Mastabas in Saqqara bestatten (siehe dazu Köhler, E. C.: Die Königsnekropole in Abydos, Antike Welt 1/2016, S. 17-22).


Bei der Mastaba handelt es sich um einen „Graboberbau in Form eines rechteckigen Ziegel- oder Steinmassivs mit geböschten Wänden" (D. Arnold S. 146). Die ältesten Beispiele finden sich in Naqqada, Saqqara und Tarchan (zwischen El-Lischt und Meidum). Seit dem Bau von Pyramiden als königliche Begräbnisstätten wurden Mastabas nur noch als private Grabform verwendet.


Ca. 2740-2180 Altes Reich (3. - 6. Dynastie)


Das altägyptische Reich entwickelt sich ohne nachhaltige politische und kulturelle Beeinflussung von außen, es lebt ziemlich abgeschieden in Ruhe und Frieden, die auch von gelegentlichen kriegerischen Auseinandersetzungen kaum gestört werden. Handelsbeziehungen, die schon auf die Zeit Narmers zurückgehen und vor allem auf die Rohstoffbeschaffung konzentriert sind, bestehen mit Nubien (ägyptisch Kusch) zwischen dem 1. und 2. Katarakt (Gold, Mineralien, Edelhölzer, Nutz- und Wildtiere, Tierprodukte, Granit als Baumaterial), dem Weihrauchland Punt an der Westküste des Roten Meers (Somalia, Eritrea oder südlicher Sudan? Lieferung von Gold, Edelhölzern, Elfenbein, Harzen, exotischen Tieren und Sklaven), dem Sinai (Malachit-, Türkis- und Kupfergewinnung seit etwa 3000 vor allem im Wadi Maghara und in Serabit el-Chadim) und dem Wadi Araba (Kupfer aus Punon und Timna); zwischen dem Nildelta und Gubla/Byblos, das sich zum wichtigsten Handelsposten an der Levanteküste entwickelt, von wo die Lieferung von Zedernholz aus dem Libanon für den Bau von Grabanlagen, Tempeln, Palästen, Festungen, Handelsschiffen und Nilbarken erfolgt, entwickelt sich eine stark befahrene küstennahe Seeroute. Von einem vorwiegend wirtschaftlich motivierten Feldzug des Königs Snofru, des Gründers der 4. Dynastie (um 2670-2620), nach Nubien berichtet der Palermostein*. Snofru kehrt mit reicher Beute an Vieh und Gefangenen zurück; gleiches gilt von einer Razzia nach Libyen.


Insbesondere Nubien wird als wichtiges Durchgangsland für den Handel vom zentralen Afrika zu den Kulturländern im östlichen Mittelmeerraum und Nahen Osten wie auch als bedeutender Rohstofflieferant in der gesamten Geschichte Ägyptens – vom Neuen Reich an auch als Provinz - eine große politische, wirtschaftliche und kulturelle Rolle spielen. Die Grenze verläuft beim 1. Katarakt, wo Assuan mit der Nilinsel Elephantine seit alters nicht nur als Grenzfeste, sondern auch als Karawanenkontrollstation und Warenumschlagsplatz fungiert. Auf seinem Westufer liegt die Felsennekropole mit den Gräbern der Gaufürsten der 6. – 12. Dynastie mit Inschriften und farbigen Reliefdarstellungen von hoher Qualität.


* Beim Palermostein handelt es sich um einen im Archäologischen Nationalmuseum Palermo aufbewahrten Dioritblock (43,5 cm hoch, 25 cm breit) aus der 5. Dynastie (ca. 2500-2350), der zweiseitig mit den Annalen frühgeschichtlicher Könige bis Snofru (Vorderseite) bzw. bis Neferirkare (Rückseite) beschrieben ist. Er ist „mit seinen Notizen über Feste, Schaffung von Götterbildern, Feldzügen, religiösen Bauten, Expeditionen usw. eine Geschichtsquelle ersten Ranges" (Wolf, W.: Das alte Ägypten, 1971, S. 222).


Weitere solcher in Stein gemeißelter Listen, sog. Königstafeln, sind die Ahnentafel des Thutmosis III. aus der Festhalle östlich des Amun-Tempels in Karnak (61 Namen, endend mit der 17. Dynastie), die Königsliste in der sog. Königsgalerie des Osiris-Tempels Sethos' I. in Abydos (76 Namen vor Sethos) und die Königstafel aus einem Privatgrab in Saqqara (58 Königsnamen von Narmer/Menes bis Sethos I.). Aus der 19. Dynastie stammt die Herrscherliste auf dem Turiner Königspapyrus, in der Namen und Regierungszeiten der Herrscher von Narmer/Menes bis Ramses II. aufgelistet sind. Der Papyrus ist in sehr schlechtem Zustand und nur bruchstückhaft erhalten,


Bruchstückhaft überliefert ist auch die Geschichte Ägyptens („Aigyptiaka") des ägyptischen Priesters Maneto aus der Deltastadt Sebennytos, die er Anfang des 3. Jh. v. Chr. für Ptolemaios I. verfasste und in 31 Dynastien einteilte. In ihr ist eine Königsliste mit Herrschernamen und Regierungszeiten verarbeitet. Teile davon sind beim jüdischen Historiker Flavius Josephus und bei christlichen Schriftstellern (Euseb, Iulius Africanus) überliefert.


In der 3. Dynastie (ca. 2740-2670) wird Memphis, an der Grenze zwischen Unter- und Oberägypten gelegen, die erste Hauptstadt des Alten Reichs; die 3. - 6. Dynastie werden deshalb auch „Memphitische Dynastien" genannt. Auch wird damit begonnen, das Land in 38 Gaue mit einem Gaufürsten an der Spitze einzuteilen: Verwaltungs-, Steuer- und Versorgungseinheiten, deren Zahl sich später auf 42 einpendelt (22 in Ober- und 20 in Unterägypten) und die in ihrer Art während der gesamten antiken Geschichte Ägyptens in Geltung bleiben werden.


Im Zuge der Herausbildung einer Beamtenschaft und des Aufbaus eines zentralisierten Beamtenstaates gewinnt das Amt des Wesirs eine große Bedeutung; der Titel ist freilich schon in der Zeit Narmers bekannt. Der Wesir ist der höchste Beamte und Stellvertreter des Königs, in eins Vorsteher der Zentralverwaltung, des Finanz- und Gerichtswesens, Leiter der Polizei, verantwortlich für Handwerksbetriebe und Rekrutierung der Armee. „Seine Verantwortung waren ungeheuer, und seine gesellschaftlichen Rechte und Pflichten umfassend und verschiedenartig" (G. Rachet S. 381).


Zu seiner größten Machtentfaltung gelangt das Königtum in der 4. Dynastie. Es ist die Zeit der großen Pyramidenbauer* Snofru, Cheops (um 2620-2580), Chefren (um 2570-2530) und Mykerinos (um 2530-2510), in der auch der Sphinx von Giza entsteht und in der die Kultur eine erste große Blüte erreicht: in der Malerei, der Reliefkunst, insbesondere der Steinplastik, die erstmals lebensgroße Königsstatuen schafft wie die des Djoser in seiner Stufenpyramide, des Snofru im Taltempel seiner Knickpyramide oder die ursprünglich 23 Statuen des Chefren im Taltempel seiner Pyramide, die eine exzellente handwerkliche Qualität aufweisen. 24 fast lebensgroße Statuen, die den Verstorbenen und seine Familienangehörigen darstellen, sind 2018 in einem Priestergrab in der Nekropole von Saqqara entdeckt worden; es stammt aus der Zeit Neferirkares, des 3. Pharaos der 5. Dynastie (ca. 2475-2465 [siehe dazu Welt und Umwelt der Bibel 2/2019, S. 61]).


* Pyramiden dienen als Grabstätten der Pharaonen und sind Symbole des Gottkönigtums. Erste Versuche des Pyramidenbaus gehen schon in die Zeit des Königs Djoser (ca. 2720-2700) zu Beginn der 3. Dynastie zurück. Seine aus der Form der Mastaba entwickelte Stufenpyramide von Saqqara (ursprünglich 60 m hoch) ist das erste Beispiel einer monumentalen Steinarchitektur (an Stelle der bisherigen Bauweise mit Holz und ungebrannten Ziegeln) in Ägypten; eine weitere Stufenpyramide aus der 3. Dynastie ist aus Zawijet el-Arjan bekannt. Neben der Grabkammer der Djoser-Pyramide befanden sich Magazinräume mit ca. 40.000 Keramik- und Steingefäßen! Als ihr Baumeister gilt Imhotep, dessen Ruhm sich durch die ganze Geschichte Ägyptens zieht: Seit dem Mittleren Reich wird er als Weiser und Patron des Schreiberstandes, seit der 1. Saitenzeit (2. Hälfte 8. Jh.) und unter griechischem Einfluss als Heilgott verehrt, der sogar eine göttliche Genealogie erhält. Seine Verehrung ist schließlich über ganz Ägypten verbreitet. In der Südwestecke von Djosers Pyramide steht die unvollendete Stufenpyramide seines Nachfolgers Sechemchet (ca. 2700-2695). In das Ende der 3. Dynastie gehört die Pyramide des Huni (vor 2670) in Meidum; sie ist der erste Versuch, statt einer aus mehreren übereinander geschichteten Mastabas errichteten Stufenpyramide eine echte, geometrische Pyramide zu bauen (Höhe 93 m); sie wird von Snofru vollendet.


Von den inzwischen etwa 120 entdeckten Pyramiden wurden die meisten und größten in der 4. - 6. Dynastie errichtet. Sie stehen in ummauerten Bezirken in der „Memphitischen Nekropole", zu der (von Nord nach Süd) Abu Roasch, Giza, Zawijet al-Arjan, Abusir, Saqqara und Dahschur gehören; sie sind, wie auch spätere, umgeben von kleineren Pyramiden (für die Königinnen) und teils ausgedehnten Feldern von Mastabas (für hohe Beamte und Angehörige des Hofstaats). Die höchsten unter ihnen sind die Pyramiden des Cheops (ursprüngliche Höhe 146,5 m) und Chefren (fast 144 m) in Giza sowie des Snofru in Dahschur (erste perfekte, sog. „Rote Pyramide", 105 m; seine „Knick-Pyramide" hat ebenfalls 105 m Höhe; siehe dazu D. Arnold S. 200).


Wie Ausgrabungen seit 1989 zeigen, waren während der Bauzeit die Pyramiden von Giza (aber auch andernorts wie z. B. Dahschur und El-Lahun) von großen Wohnsiedlungen und Nekropolen für die Beamten, Schreiber, Aufseher, Handwerker, Arbeiter und ihre Familien umgeben; nach Bauende schrumpften sie zu kleinen Dörfern zusammen (dazu Fagan, B. M. [Hrg.]: Entdeckungen. Neue Schätze der Archäologie, 2007, S. 46-49.160-163).


Eine Reihe weiterer Pyramiden werden in der Zeit des Mittleren Reichs (12. und 13. Dynastie, um 1938-1630) in Dahschur, Saqqara, El-Lischt und in der Oase Fayum (Hawara, El-Lahun), aber auch noch in der 17. Dynastie am Ende der 2. Zwischenzeit in Theben West errichtet.


Waren die Innenwände der Pyramiden der 3., 4. und fast der gesamten 5. Dynastie ohne Dekorationen, so finden sich in der Grabkammer der Pyramide des Unas, des letzten Königs der 5. Dynastie (um 2380-2350), in Saqqara erstmals Ausschmückungen eingemeißelt. Es handelt sich dabei um die frühsten Beispiele der zur Jenseitsliteratur gehörenden Pyramidentexte; sie stellen als Urtyp dieser Literatur die ältesten literarischen Textzeugnisse Ägyptens überhaupt dar.


Es handelt sich hier und bei weiteren Sargkammern und Gängen der Pyramiden von Königen der 6. Dynastie (um 2350-2200) in Saqqara um eine Sammlung von fast 800 religiösen, magisch wirkenden Sprüchen, die die Existenz des verstorbenen Königs im Reich der Götter betreffen. Sie werden bei den rituellen Handlungen im Zusammenhang der Beisetzung des Königs und der täglich in den Tempeln dargebrachten Opfer rezitiert. Die Vorstellungen vom Jenseits sind dabei sehr unterschiedlich. Ihr ständiger Bezug auf den Sonnenkult könnte auf die Priester von Heliopolis als Verfasser hindeuten. Eine detaillierte Interpretation ist schwierig, da unmittelbare Kenntnisse der Ritualhandlungen fehlen.


In die Zeit der sechs ersten Könige der 5. Dynastie (ca. 2500-2420) fällt auch der Bau von Sonnenheiligtümern in Abu Gurob (in der Region von Abusir zwischen Giza und Saqqara) zu Ehren des Sonnengottes Re von Heliopolis* Sie werden in den Annalen des Palermosteins aufgezählt. Zentrum dieser Tempel in der Form des offenen Kulthofes war nicht das Götterbild im Adyton, sondern der Obelisk, „aus Blöcken aufgemauert und von massig gedrungener Gestalt" (D. Arnold S. 179), Symbol des Sonnengottes Re von Heliopolis mit seiner goldüberzogenen Spitze, die unter den Strahlen der aufgehenden Sonne glänzte.


* Mit der Priesterschaft von Heliopolis, einem der wichtigsten religiösen Zentren seit dem Alten Reich, ist auch bereits sehr früh die Entwicklung der ersten Kosmogonie verbunden, in der neun Urgötter in einem genealogischen System verbunden werden (Amun, mit Re identifiziert, und vier auf ihn folgende Götterpaare, die sog. „Neunheit"). In Resten einer Kapelle des Djoser (3. Dynastie) hat man die älteste Darstellung dieser Götterneunheit gefunden. Ähnliche, teils spätere Systeme stammen aus Memphis (9 Götter), Theben (8 oder 9 Götter), Hermopolis (8 Götter) und Abydos (7 Götter).


In der 3. und 4. Dynastie beginnt der Sonnengott Re andere Gottheiten an Bedeutung zu überflügeln. Mit diesem „Aufstieg" ist auch eine tiefgreifende neue Definition des Königs verbunden: Statt als Inkarnation der Gottheit wird er jetzt als „Sohn von Re", der seinem Vater verantwortlich ist, angesehen und somit in seiner dauerhaften Göttlichkeit relativiert. Das Gottkönigtum wird von den Pharaonen nicht mehr in Anspruch genommen.


Mit der Bedeutung einzelner Heiligtümer wächst auch die Bedeutung von deren Priesterschaft, die neben der Beamtenschaft eine wichtige Rolle zu spielen beginnt. Das gilt auch für Abydos, das sich von der 2. Hälfte der 5. Dynastie an zum Zentrum des Osiriskultes entwickelt. Bis in die Ptolemäerzeit (306-30 v. Chr.) behalten die Tempel und ihre Priesterschaft ihre Stellung als Hüter der Tradition und Zentren einer florierenden Tempelwirtschaft, die von den Pharaonen mit vielfältigen Privilegien ausgestattet sind.


Intensiv sind in der 4. und 5. Dynastie die Handelsbeziehungen mit Phönizien (Byblos), Kleinasien, Kreta, den Ägäisinseln, Punt und Nubien, zahlreich die militärischen Expeditionen gegen die asiatischen „Sandbewohner" in Kanaan, wie insbesondere Grabinschriften aus der Zeit Pepi I. (ca. 2295-2250) und Pepi II. (ca. 2245-2180) belegen. Mit der langen Herrschaftszeit Pepi II. (65, vielleicht sogar 94 Jahre) beginnt am Ende der 6. Dynastie der Machtverfall, der im Zusammenbruch der königlichen Zentralgewalt in Memphis endet.


Ca. 2180-2000 1. Zwischenzeit (7. -11. Dynastie)


Aufstände des Volkes gegen Adel und König und das von diesen verkörperte soziale Gefüge führen zu einer Schwächung der Zentralmacht und ihrer Autorität, verbunden mit sinkender Wirtschaftskraft und geringer Bautätigkeit. Unabhängigkeitsbestrebungen einzelner (oberägyptischer) machtbewusster Gaufürsten lassen das geeinigte Land in Teilherrschaften zerfallen, von denen einige dynastische Struktur gewinnen und sogar den Königstitel führen (Theben, Koptos, Herakleopolis, Memphis). Mit ihren 18 Königen innerhalb von etwa 20 Jahren gibt die 8. Dynastie ein beredtes Beispiel für die innere Instabilität des Landes. Die Handelsaktivitäten mit Nubien, Punt und Byblos kommen zum Erliegen. Die Invasion von „Asiaten", nomadisierenden Völkerschaften aus dem nordarabischsyrischen Raum, verschärft die Krisensituation, zumal diese Invasoren die Volksaufstände unterstützen und mancherorts (vor allem im Deltagebiet) eigene Herrschaften etablieren. Mit einem System von Befestigungsbauten zwischen Minja und dem östlichen Deltagebiet sucht sich Herakleopolis gegen diese Bedrohung zu schützen. Mit diesen tiefgreifenden Umwälzungen gerät auch die auf ewige Dauer ausgerichtete göttliche, den Pharao verpflichtende Weltordnung (Ma'at) mit ihren tragenden Traditionen ins Wanken, eine „Epoche der Anarchie" (G. Rachet S. 305) im umfassenden politisch-sozialen-geistigen Sinn wird dadurch eröffnet; die „Mahnworte eines ägyptischen Wesiren", überliefert auf dem Papyrus 344 Leiden aus der 19. Dynastie, geben davon ein eindrucksvolles Bild. Sogar die Geschichte des Königtums gerät in ihren Sog, wie Zerstörungen von Pyramiden, Sarkophagen und Königsstatuen erkennen lassen. Das weit verbreitete Gefühl der inneren Haltlosigkeit und fehlender Geborgenheit schlägt sich auch in der Kunst und vor allem in der Literatur nieder. Der Einzelne, der Sinn und die „letzten Dinge" seines Lebens einschließlich eines allgemeinen Totengerichts werden verstärkt zu Themen des Nachdenkens. Der Glaube an die Unsterblichkeit, der bisher im Sinn eines Privilegs nur mit dem König in Verbindung gebracht wurde, wird jetzt „demokratisiert", also auf Jedermann bezogen. Eine neu entstehende, sich in Klagen, Mahnungen und Belehrungen äußernde „pessimistische Literatur" spiegelt den Verfall der guten Ordnung. Erst unter Mentuhotep II. (2008-1957) aus der 11. Dynastie von Theben gelingt die Wiederherstellung der politischen Einheit der beiden Länder Ober- und Unterägypten.


Ca. 2000 – 1645 Mittleres Reich (Ende 11. – 13. Dynastie)


König Amenemhet I. (1939/38-1909), Gründer der 12. Dynastie (bis 1759), ist der Vollender dieser Einheit; mit Unterstützung durch den Adel reorganisiert er die Verwaltung und stärkt die Zentralmacht auf Kosten der Gaufürsten in den Provinzen. Theben bleibt zunächst Residenzstadt, sie wird aber bald – bis zum Ende des Mittleren Reichs – in das neu gegründete Itjtawi östlich der Nekropole El- Lischt in Unterägypten verlegt. Thebens (Lokal-)Gott Amun steigt, ungeachtet der politischen Gewichtsverlagerung, zur Reichsgottheit auf, die sich in der Folgezeit mit dem Sonnengott Re von Heliopolis zu Amun-Re verbindet.


Wie bereits im Alten Reich kommt es zu wiederholten Militär- und Eroberungsfeldzügen, vor allem nach Nubien und Libyen, aber auch nach Syrien-Kanaan und auf den Sinai, die auch die außenpolitische Geltung Ägyptens stärken. In einem Auszug seiner Annalen im Ptah-Tempel in Memphis ist beispielsweise von einem Kriegszug Amenemhets II. (1877/ 76-1843/42) nach Kanaan die Rede, von dem er mit großer Beute an Gütern, Menschen und Vieh zurückkehrt (um 1875).


Daneben bestehen die Handelskontakt mit Byblos, dem Sinai und Wadi Araba und Steinbruchexpeditionen nach Nubien und in das Wadi Hammamat in der Arabischen Wüste östlich von Koptos fort. Darüber hinaus kommt es jetzt aber auch zu gesteigerter, weitreichender Handelstätigkeit mit den Völkern des östlichen Mittelmeerraums und des Nahen Ostens und dadurch zu Einflüssen anderer Kulturen und Religionen auf die Entwicklungen von Weltbild und Religion in Ägypten. Ein Schlaglicht auf diese internationalen Beziehungen wirft der „Schatz von et-Tôd", einem Ort bei Hermonthis/Armant südlich von Theben, wo im Gründungsdepot des Tempels vier rituell vergrabene Bronzetruhen mit dem Namen Amenemhets II. gefunden wurden, die mehr als 30 kretische Gefäße aus Bronze und Silber, Goldbarren, Rollsiegel aus der 3. Dynastie von Ur (ca. 2100-2000), Schmuck und einige unbearbeitete Stücke Lapislazuli enthielten.


Gegen das vermehrte Eindringen von „Asiaten" (nicht nur Nomaden, sondern auch Arbeitern und Handwerkern), von dem in verschiedenen Texten und sinnenfällig in der Wandmalerei der „Asiatenkarawane" in einem der 39 Felsengräber der 11. und 12. Dynastie in Beni Hasan (südlich von Minje in Mittelägypten) die Rede ist, werden Befestigungsanlagen wie die in der Erzählung vom Hofbeamten Sinuhe erstmals erwähnten „Mauern des Herrschers" Amenemhets I. im östlichen Deltabereich errichtet (sog. „Fürstenmauer"), wohl in Form kleiner lokaler Festungsbauten entlang der Wanderrouten der Semiten und nahe der Wasserplätze. Ebensolche Anlagen entstehen gegen Feinde im Süden, vor allem im südlichen Grenzbereich Nubiens, mit einem Schutzgürtel von mindestens 17 Festungsbauten im Bereich des 2. Katarakts u. a. in Buhen, Mirgissa, Askut, Schelfak, Uronarti, Kumma, Semna; sie sind vor allem mit den Namen der Pharaonen Sesostris I. (1919-1875/74), II. (1845/44-1837) und III. (1837-1818) aus der 12. Dynastie verbunden. Letzterer verleiht durch die Beschneidung der Macht des erblichen Gaufürstentums der königlichen Zentralmacht vermehrte Stärke, die sich auch in einer expansiven Außenpolitik Ausdruck verschafft.


Wie sehr Ägypten seit dem Mittleren Reich zunehmend mit anderen Völkern in Verbindung kommt, lassen auch die sog. Ächtungstexte* erkennen.


* Es handelt sich dabei zum einen um etwa 280 Gefäßscherben, von denen die meisten 1925 in Theben gefunden wurden. Sie stammen aus der Zeit Sesostris III. und tragen hieratische Inschriften. Zu dieser Gruppe gehören auch Tausende von Fragmenten von (70 bis 100) Tontöpfen, die um 1960 im nubischen Mirgissa gefunden wurden.


Zu diesen „Älteren Ächtungstexten" kommt eine Gruppe von „Jüngeren Ächtungstexten" in Gestalt von etwa 25 seit 1922 in Saqqara gefundenen rohen Tonfiguren menschlicher Körper (einige weitere dieser Gruppe stammen aus Mirgissa), die mit Inschriften aus dem 18. Jh. versehen sind.


In den Inschriften werden aktuelle oder potentielle Feinde Ägyptens aufgeführt: Ideen (auch Reden, Pläne, Träume), Individuen, Bevölkerungsgruppen, auswärtige Völker; unter letzteren besonders Libyen, Nubien und „Asien" mit der Nennung der Herrscher und ihrer Gebiete, darunter aus dem syrisch-palästinischen Raum in der älteren Gruppe etwa 20 Städte wie Aschkelon, Jerusalem, Rehob, Bet-Schean, in der jüngeren Gruppe 64 Ortsnamen. Die Gefäße bzw. Figuren wurden an heiliger Stätte in kultischen Ritualen zerbrochen und begraben. Nach den Gesetzen des Analogiezaubers sollte sich diese rituelle Zerstörung auf das (angedrohte) Schicksal der Genannten übertragen. Ähnliche Zielsetzungen sind übrigens auch verbunden mit den aus der griechischen und römischen Antike bekannten Fluchtäfelchen und Rachepuppen (dazu Curbera, J:. Schwarze Magie in der Berliner Antikensammlung, Antike Welt 1/2015, S. 37-39).


Im Bereich einer umfangreichen sakralen Bautätigkeit tun sich an zahlreichen Orten insbesondere Sesostris I. und III. hervor (Tempel, Obelisken, Kolossalstatuen u. a.); Pyramiden werden von Amenemhet I. und Sesostris I. in El-Lischt, von Amenemhet II. („Weiße Pyramide"), Sesostris III. („Schwarze Pyramide") und Amenemhet III. („Schwarze Pyramide") in Dahschur, von Sesostris II. und Amenemhet III. in El-Lahun und Hawara sowie in der 13. Dynastie u. a. von Chendjer (1718-1712) in Saqqara errichtet.


Ein großartiges Werk innerer Kolonisation stellt die von Sesostris II. initiierte und von Amenemhet III. durchgeführte Erschließung der größten ägyptischen Oasenlandschaft, des Fayum, dar mit der Anlage großer Schutzdämme zur Trockenlegung und Bewässerungssysteme zur landwirtschaftlichen Nutzung sowie neuer Tempel und Siedlungen zur kulturellen Gestaltung (Hawara und El-Lahun, Hauptstadt Schedet [Krokodilopolis]). Das Fayum entwickelt sich zur Wirtschaftsbasis des Landes. Insgesamt beschert die 12. Dynastie dem Land eine politische und wirtschaftliche Blüte von bisher nie erreichter Höhe.


Sie ist zugleich die Zeit einer großartigen geistig-kulturellen Blüte, die klassische Zeit der Literatur (Weisheitsliteratur, Poesie), der Plastik (Königsplastik) und des Kunsthandwerks. Sie war „in den Augen der Ägypter das, was für die Griechen das Jahrhundert des Perikles war" (G. Rachet S. 301). In der Jenseitsliteratur knüpfen die Sargtexte* (9. -17. Dynastie) an die Pyramidentexte des Alten Reichs an und werden ihrerseits zum Vorläufer des Totenbuchs.


* Statt auf die Wände von Gängen und Grabkammern werden die teils schon aus dem Ende der 1. Zwischenzeit stammenden, jetzt neu formulierten, mehr als 1000 Einzelsprüche auf die Holzsärge oder an ihre Innenwände geschrieben. Ihre Themen sind die Bewahrung der Verstorbenen vor Hunger, Durst und Gefahren durch Dämonen und Götter im Jenseits. Oft sind sie stark von eschatologischen Interessen geprägt (z. B. Fortexistenz der Seele). Mythologische Themen wie z. B. Geburt und Triumph des Horus kommen hinzu. Einzelne Illustrationen beschäftigen sich mit der Topographie des Jenseits.


In der Regierungszeit des Sebekhotep IV. (1694-1685) aus der 13. Dynastie oder kurz danach beginnt sich die Gesamtherrschaft über Ägypten in verschiedene Teilkönigtümer aufzulösen; erste Spuren der Hyksosherrschaft werden erkennbar. Aja I. (1669-1656) ist im Übergang zur 2. Zwischenzeit der letzte König, der sowohl in Ober- als auch in Unterägypten bezeugt ist. Es entwickelt sich eine Lage wie am Ende des Alten Reichs.


Ca. 1645 - 1530 2. Zwischenzeit (14. -17. Dynastie)


Den durch innere Rivalitäten und Revolten sowie rasche Wechsel der Herrscher geförderten Verfall der Zentralgewalt der 13. Dynastie und damit der politischen Stabilität, der durch den Verlust von Nubien sowie ein Absinken des Wohlstands und des Kulturniveaus begleitet wird, nutzen Eindringlinge aus Kanaan-Syrien zur Errichtung ihrer eigenen Herrschaft. Diese Eindringlinge sind unter der griechischen Bezeichnung „Hyksos" bekannt; die Ägypter nennen sie mit einem Begriff, den sie auch für nubische Häuptlinge und Kleinfürsten Kanaans verwenden, „Herrscher der Fremdländer". Es handelt sich bei ihnen um eine wahrscheinlich zahlenmäßig nicht große, aber von einer militärisch starken Oberschicht geführte westsemitische Volksgruppe ohne ausgeprägte eigene Kultur, die sich zwischen den Großreichen in Mesopotamien und Ägypten niedergelassen hat und von dort gegen Ende des Mittleren Reichs nach Ägypten vordringt. Ihre Machtübernahme erfolgt nicht durch militärische Eroberungen, sondern friedlich auf dem längeren Weg allmählicher Unterwanderung. Die bereits zahlreich während des Mittleren Reichs eingewanderten „Asiaten" aus dem Bereich Syrien-Palästina werden dabei gute Wegbereiterdienste geleistet haben, wie man es beispielsweise bei dem Kleinreich der 14. Dynastie von Chasuu (Xois) im zentralen Deltabereich vermuten darf.


Ihre Hauptstadt ist zunächst Memphis; von dort wird die Festung und künftige Hauptstadt Auaris (Tell ed-Dab'a), das biblische Zoan (Numeri 13, 22), im östlichen Deltabereich gegründet. Hier etablieren sie die, erstmals aus Fremdherrschern bestehende, 15. Dynastie in der Geschichte Ägyptens, die Dynastie der sechs „Großen Hyksos". Ihr Begründer ist Salitis/Scha'rek, ihr bedeutendster Herrscher Apopi (Apophis, ca. 1574-1534). Ihr Herrschaftsgebiet umfasst das gesamte Delta, aber auch große Teile Oberägyptens. Enge Kontakte der Hyksos bestehen zu den Herrschern im nubischen Kerma. Sie pflegen Handelsbeziehungen mit dem Nahen Osten und der Ägäis; auf kulturelle Bereicherung weisen u. a. die Fragmente minoischer Fresken in Palästen der späten Hyksoszeit hin. Ihre militärische Stärke beruht auf ihren von Pferden gezogenen, schnellen und wendigen Streitwagen, die sie von den Hurritern, Kassiten und Hethitern übernommen haben, auf den Verbesserungen in der Kampfbekleidung und Waffentechnik und einem neuen Befestigungs- und Verteidigungssystem (Glacis und vorgelagerter Graben), das auf dem Tell el-Yehudiye im südlichen Nildelta, aber vor allem in Syrien-Palästina seine bauliche Umsetzung findet.


Zeitgleich neben der 15. Dynastie von Auaris bestehen zwei weitere Dynastien: die 16. Dynastie der „Kleinen Hyksos", einer Parallelherrschaft lokaler asiatischer Kleinkönige im Delta und in Mittelägypten, die Vasallen der Dynastie in Auaris sind; und die von Antef V. begründete 17. Dynastie thebanischer Fürsten (1625-1539), die unter der Oberherrschaft der Großen Hyksos relativ selbstständig leben und diesen nur zeitweise tributpflichtig sind. Durch ihre Schreiber werden die literarischen, religiösen und wissenschaftlichen Werke vergangener Blütezeiten gesammelt.


Unter Seqenenre', dem vorletzten Herrscher dieser Dynastie, beginnt der Befreiungskampf gegen die Hyksos, der durch den Nachfolger Kamoses (ca. 1545-1539/30) in einem großen Feldzug mit Nilflotte, Heer und Bogenschützen fortgesetzt wird. Über diesen Befreiungsfeldzug gibt es durch eine Inschrift aus dem Grab des Admirals Ahmose in El-Kab (gegenüber von Hierakonpolis) und auf zwei Gedenkstelen im Amun-Tempel zu Karnak ausführliche Informationen: Auaris wird angegriffen, kann aber erst unter Ahmose, dem Begründer der 18. Dynastie und damit des Neuen Reichs, erobert werden (um 1520). Drei Jahre später gelingt die Eroberung von Scharuhen, einem der Stammsitze der Hyksos, im Süden Kanaans. Die Hyksos ziehen sich in ihr Herkunftsland Kanaan-Syrien zurück. Ahmose (ca. 1530-1504) geht als der dritte Reichseiniger (nach Narmer und Mentuhotep II.) in die Geschichte Ägyptens ein.


Ca. 1530 – 1075 Neues Reich (18. - 20. Dynastie)


Ahmose ist zunächst um die Sicherung der ägyptischen Herrschaft in Kanaan bemüht; in Unternubien werden die Festungsanlagen des Mittleren Reichs zurückerobert, in Obernubien die Blütezeit einer einheimischen Kultur beendet, die sich in der Dongola-Ebene südlich des 3. Katarakts mit Kerma als Zentrum in mehreren Perioden seit ca. 2500/400 entwickelt hatte. Ägypten gewinnt die politische und kulturelle Oberherrschaft über ganz Nubien. Im Innern sorgt Ahmose für die Reorganisation der zentralen Verwaltung und den Neuaufbau der Beamtenschaft. Eine Zeit kultureller Blüte ist dann mit der Herrschaft seines Nachfolgers Amenhotep I. (1504-1483) verbunden, Jetzt kommt es auch mit der Anlage großer Nekropolen zur Begründung einer neuen königlichen Grabtradition: Das „Tal der Könige" und „Tal der Königinnen" in Theben West werden zum Begräbnisplatz der Könige, Königinnen, Königssöhne und Noblen des Neuen Reiches; zu ihnen gehört in einem Seitental die Gründung des Handwerker- und Künstlerdorfs Deir el-Medina mit einer erstaunlichen Anzahl von Heiligtümern; solche Siedlungen an Großbaustellen (Pyramiden, Palästen, Tempeln, Nekropolen) gab es landesweit. Zahlreiche dort gefundene Ostraka geben wichtige Informationen über die alltäglichen Lebensverhältnisse im Neuen Reich. Riesige Totentempelkomplexe, jetzt getrennt und in einiger Entfernung von den Felsengräbern errichtet, werden zu Repräsentanten dieser Geschichtsepoche und Zeugen ihrer Macht und ihres Wohlstands. In ihr entstehen mit dem Totenbuch* und den Jenseitsfiihrern** auch wichtige neue religiöse Literaturgattungen.


* Das Totenbuch als „großer Begleiter im Jenseits" liefert „die kompletteste Vision der phantastischen Welt der Toten, welche die Ägypter je hatten" (G. Rachet S. 362). Es besteht aus etwa 200 Sprüchen, die mehrheitlich auf die Pyramiden- und Sargtexte zurückgehen. Auf Papyrus geschrieben, wird es seit Ende der 2. Zwischenzeit den Toten in einem Kästchen mit ins Grab gegeben, teils auf den Sarkophag gelegt, teils in Binden in die Mumie eingewickelt. Es handelt sich um eine Sammlung von Beschwörungen und hymnischen Texten und verfolgt die Absicht, den Toten auf seinem Weg ins Jenseits zu begleiten. Besonders hervorzuheben ist dabei der Spruch 125, der das sog. Totengericht schildert. Die Texte sind teilweise mit sehr sorgfältig ausgeführten Bildern versehen, die die Anschauungen über das Totenreich widerspiegeln.


** Auch die Jenseitsführer bzw. Unterweltsbücher auf den Wänden der Königsgräber des Neuen Reiches im Tal der Könige beschäftigen sich in Wort und Bild mit den Regionen des Totenreiches und dem Geschick der Verstorbenen. Zu den bekanntesten gehören das „Buch von dem, was in der Unterwelt ist" (Am-Duat, erstmals vollständig im Grab Thutmosis III.), das „Buch von der Erde", das Pforten- und das Höhlenbuch sowie das Zweiwegebuch.


Mit Thutmosis I. (1483-1470), dem „Gründer des ägyptischen Imperialismus" (E. Hornung), beginnt dann die Zeit der größten militärischen und politischen Machtentfaltung und zahlreicher Feldzüge vor allem in Richtung Vorderasien, die einhergeht mit der Ausweitung des politischen Einflusses bis zum Euphrat in Mesopotamien und im Süden bis jenseits des Blauen Nils im Sudan, einem für den innerafrikanischen Handel, die Schifffahrt und die Goldvorkommen wichtigen Gebiet. Obernubien (Kusch, südlich des 2. Katarakts) wird neue eigenständige Provinz, bis zum Ende der 20. Dynastie von einem Vizekönig mit Sitz in Aniba verwaltet. Das später von Thutmosis III. gegründete Napata ca. 30 km südwestlich des 4. Katarakts wird südlichster Vorposten Ägyptens. In Syrien-Palästina werden die Kleinfürsten und Stadtkönige in ein lockeres System lehnsabhängiger Vasallen unter ägyptischer Oberhoheit eingebunden. Zum Hauptrivalen Ägyptens entwickeln sich für längere Zeit die Hurriter in ihrem Königreich Mitanni. Der von den Pharaonen beanspruchte Titel „Herr des Nordens und Südens" ist nicht mehr auf Ägypten mit seinen beiden Teilen Unter- und Oberägypten beschränkt, sondern umgreift jetzt den Großraum vom Euphrat bis an die Südgrenze Nubiens.


Ihre Feldzüge haben die Pharaonen seit der 18. Dynastie (von Ahmose bis Scheschonq I.) in Selbstzeugnissen (Reliefdarstellungen und Annalenberichten als Extrakt der königlichen Kriegstagebücher) auf Stelen und insbesondere auf den Wänden ihrer Totentempel in Karnak, Luxor, Theben West und Abydos verewigt. In den sog. „Städtelisten" werden die besiegten Städte aufgeführt und nach einem bestimmten Schema dargestellt: Der Pharao zieht im Triumph die Gefangenen als Repräsentanten der besiegten Städte hinter sich her; ein Schild in der Größe der unteren Körperhälfte trägt den Namen der Stadt, durch besondere Merkmale ihrer Herkunft sind die Gefangenen gekennzeichnet (siehe dazu ausführlich Noth, M.: Aufsätze zur biblischen Landes- und Altertumskunde, II, 1971, S. 1-118).


Unter Thutmosis III. ([1467-]1445-1413), „eine(r) der bedeutendsten Herrschergestalten Ägyptens" (T. Schneider S. 291), gelingt ein großer Sieg über eine von Kadesch am Orontes (Tell Nebi Mend) und Megiddo mit Unterstützung durch Mitanni geführte Koalition von ca. 100 kanaanitischen Stadtstaaten in der Schlacht bei Megiddo (1445), den der Pharao in seinen Annalen im Tempel zu Karnak hat aufzeichnen lassen; mit ihm wendet er den Verlust des ägyptischen Einflusses in Syrien-Palästina ab. Es war „das größte Bündnis kanaanitischer Könige, das sich je gegen die ägyptische Herrschaft aufgelehnt" hat (Aharoni, Y.: Das Land der Bibel, 1984, S. 157). Es bedarf freilich weiterer 16 Feldzüge, um die ägyptische Vorherrschaft in Vorderasien wiederherzustellen und zu festigen. Im Norden kommt es zu Kämpfen bei Aleppo und Qatna und zur Überschreitung des Euphrat bei Karkemisch; an der Mittelmeerküste werden Flottenstützpunkte in Gaza, Aschkelon, Jafo, Dor und am Ras en-Naqura errichtet. Dennoch bleibt vor allem das Königreich Mitanni eine ständige Herausforderung, der auch Amenhotep II. (1413-1388) in drei Feldzügen begegnen muss. Erst die Bedrohung Mitannis durch die Hethiter führt unter Thutmosis IV. (1388-1379) zur vertraglichen Festlegung der jeweiligen Einflusszonen in Syrien mit der Grenze bei Kadesch.


Die Zeit seines Nachfolgers Amenhotep III. (1379-1340) ist eine vergleichsweise friedliche, von Wohlstand und funktionierender Verwaltung geprägte Zeit ohne große militärische Aktionen; der Friede wird durch ein Geflecht von Bündnissen, regen Geschenke- und Güteraustausch und eine dynastische Heiratspolitik gesichert. Umso mehr tut sich der Pharao – wie nach ihm nur noch Ramses II. in der 19. Dynastie – als Bauherr zahlreicher, kolossaler Monumente, darunter „über 1000 Monumentalstatuen als König oder Gott" (T. Schneider S. 65), insbesondere in Karnak, Luxor, Theben West und an verschiedenen Orten in Nubien (Buhen, Semna, Kumma, Soleb und Sedeinga) hervor. In dieser Zeit werden der Einfluss und die politische Vormachtstellung Ägyptens zwar nicht gefährdet, aber doch erkennbar geschwächt, wie die sog. Amarnabriefe* detailliert belegen.


* Diese Texte wurden 1887 zufällig im Bereich der ehemaligen Hauptstadt Achet-Aton (Tell el-Amarna) am mittleren Nil gefunden und sind Teil der politischen Korrespondenz, die dort in den Archiven der Pharaonen Amenhotep III. und IV. (Echnaton) aufbewahrt wurde; die jüngsten Texte stammen aus dem 3. Regierungsjahr des Tatanchamun (1317). Sie sind auf Tontafeln fast ausnahmslos in akkadischer Sprache und Keilschrift geschrieben. Zum ursprünglichen Bestand von mehr als 350 erhaltenen Tafeln bzw. Fragmenten kamen bei späteren Ausgrabungen vor Ort und an verschiedenen Orten in Kanaan (Geser, Hazor, Megiddo, Sichern, Taanach, Tell Hesi) noch etwa 50 hinzu. Bei einer großen Anzahl handelt es sich um Schreiben von asiatischen Herrschern (aus Babylon, Assyrien und dem Mitanni- und Hethiterreich) sowie aus Alasia (Zypern), bei etwa der Hälfte um Schreiben von syrischen, phönizischen, palästinischen und transjordanischen Kleinfürsten und Stadtkönigen an den Pharao; (Antwort-)Schreiben der Pharaonen sind sehr selten (in Abschrift). Diese Korrespondenz wirft ein grelles Licht auf die Auflösungserscheinungen der Machtstellung Ägyptens im Nahen Osten.


Zwei politisch freilich ziemlich folgenlose Intermezzi ergänzen das Bild der 18. Dynastie. Das eine betrifft die Herrschaft der Hatschepsut (1467-1445), die als Frau in einem Staatsstreich die Rolle des Pharao für ihren minderjährigen Stiefsohn Thutmosis III. usurpiert, den sie später als Mitregenten einsetzt. Ihre friedliche Außenpolitik fördert den wirtschaftlichen und kulturellen Austausch mit den Völkern des östlichen Mittelmeerraums (u. a. mit Kreta und der minoischen Kultur) und Vorderasiens, die traditionellen Handelsfahrten in das Weihrauchland Punt werden wieder aufgenommen; davon berichten ausführlich Reliefszenen auf der Wand des Totentempels der Hatschepsut in Deir el-Bahri. Im Innern kommt es zum Aufblühen der bildenden Kunst und der Literatur (Liebeslyrik). Ihr Sohn tut freilich alles, um ihr Andenken nach ihrem Tod auszulöschen, indem er ihre Statuen zerstört, ihre Darstellung auf Reliefs und ihren Namen auf allen Denkmälern tilgt.


Das andere Intermezzo betrifft die religiöse Revolution des Amenhotep IV. (1340-1324), der mit allen bisherigen Traditionen bricht. An der Stelle des Reichgottes Amun, dessen Spuren überall getilgt werden, etabliert er einen solaren kultischen Monotheismus der sich aus der Vorstellungswelt des Re entwickelnden Gottheit Aton. Die vielen Gottheiten Ägyptens sind demnach nur Erscheinungsformen dieses Einen. Der Pharao, der sich den neuen Namen Echnaton („Glanz/Emanation der Sonnenscheibe") zulegt, ist einziger Repräsentant des Aton auf Erden und Mittler zwischen Gott und Menschen. Im „Großen Hymnus an Aton" findet dieser Glaube höchsten dichterischen Ausdruck und zugleich seine dogmatische Festlegung; in der sog. „Sonnenlitanei" („Buch der Anbetung des Re im Westen") aus der Zeit um 1500 hat er einen bedeutenden Vorläufer. Echnaton gründet seine neue Residenzstadt, die zugleich der Hauptkultort wird, in Achet-Aton (Tell el-Amarna), einem von keiner religiösen oder politischen Tradition besetzten Ort, schafft eine neue Priester- und Beamtenschaft und verändert die Tempelarchitektur; die Malerei wie auch die Reliefkunst und Plastik dieser Zeit sind von auffallender Feinheit und Anmut geprägt. Befremdlich ist der intolerante Charakter der Reform: Die Tempel der anderen Göttern werden finanziell ausgetrocknet, schließlich geschlossen, die Namen der Götter überall getilgt; bildliche Gottesdarstellungen, ob in Menschen- oder Tierform, werden verboten, Götterprozessionen abgeschafft. „Dieser Glaube bedeutet eine starke Verarmung der Vorstellungswelt" (WBG-Weltgeschichte I/1, S. 176).


Bereits durch den Nachfolger Tutanchamun (1319-1309) wird eine allmähliche Restauration der Kulte mit der Rückkehr zur alten Amun-Verehrung und mit Memphis als Hauptstadt eingeleitet. Die Priesterschaft in Theben, Hauptkultort des höchsten Gottes Amun und so religiöser Mittelpunkt des Landes, gewinnt zunehmend an Einfluss und Macht, die vor allem seit der 19. Dynastie immer stärker auch in den politischen Bereich übergreifen und später in der 21. Dynastie in einen Gottesstaat unter der Königsherrschaft Amuns führen. Außenpolitisch ist die Sicherung der in Syrien und Palästina verbliebenen Stützpunkte und insgesamt der ägyptischen Souveränität angesichts des Vordringens der Hethiter und des Verlustes wichtiger phönizischer Städte (Ugarit, Byblos) vorrangig.


In der von Ramses I. (1292-1290) begründeten 19. Dynastie gelingt zunächst dem Nachfolger Sethos I. (1290-1279) die Befriedung Kanaans und die Rückgewinnung Syriens mit der Sicherung der Verkehrswege und Handelsbeziehungen, was freilich auch die Konfrontation mit dem Hethiterreich heraufbeschwört. Mit der Abwehr eines Vorstoßes libyscher Berberstämme im westlichen Nildelta kündigen sich bereits auch dort ernsthafte zukünftige Gefährdungen an, gegen die sich Ramses II. (1279-1213) durch die Befestigung von Siedlungen und die Errichtung einer Festungskette entlang der Mittelmeerküste zu schützen versucht. Mit zwei anderen Großtaten wird dieser Herrscher mit der zweitlängsten Regierungszeit (nach Pepi II. im Alten Reich) aber vor allem in Verbindung gebracht: zum einen mit „der berühmtesten Schlacht der altägyptischen Militärgeschichte" (T. Schneider S. 230) gegen die, ebenso wie Ägypten auf Syrien Anspruch erhebende hethitische Großmacht unter Muwattalli 1274 bei Kadesch am Orontes, über die Ramses mehrfach auf Papyri, insbesondere aber in Reliefs auf den Wänden seiner großen Tempelanlagen in Abydos, Luxor und Abu Simbel sowie auf Pylonen im Ramasseum in Theben West berichtet; erst 16, mit weiteren Feldzügen nach Kanaan und Syrien gefüllte Jahre später folgt 1259 der nach hethitischem Recht verfasste Friedensvertrag, der erste bekannte „Staatsvertrag der Menschheitsgeschichte" (T. Schneider S. 230). Im Original stand er auf einer Silberplatte; in akkadischer Keilschrift liegt er auf zwei Tontafeln aus Hattuscha und in Hieroglyphen auf zwei Steinstelen Ramses II. aus Karnak und Theben West vor.


Zum andern wird Ramses in Verbindung gebracht mit seiner enormen, nur mit der des Amenhotep III. an Zahl und Monumentalität der Bauwerke vergleichbaren Bautätigkeit, vor allem in Abydos, Karnak, Luxor, Theben West und den beiden Felsentempeln im nubischen Abu Simbel.


Theben bleibt das wichtigste religiöse Zentrum mit seinen Tempeln in Karnak und Luxor und den Königsgräbern in Theben West. Seine Hauptstadt verlegt Ramses von Memphis in das östliche Delta, wo er nahe der alten Hyksoshauptstadt Auaris das von Sethos I. gegründete Per-Ramesses/Qantir ausbauen lässt; dem Alten Testament (Exodus 1, 11) zufolge werden dabei auch Vorfahren Israels als Fronarbeiter eingesetzt.


In die Regierungszeit des Merenptah (1213-1204) fällt der verstärkte Abwehrkampf gegen das weitere Vordringen der „Seevölker" aus dem Balkan-Ägäis-Raum, die durch ihre Vereinigung mit libyschen Stämmen zu einer wachsenden Gefahr für Ägypten werden. 1209/8 gelingt Merenptah bei Perir ein vernichtender Schlag. Innere Unordnung und Schwäche machen das Land zunehmend außerpolitisch handlungsunfähig. Als letzter bedeutender Herrscher des Neuen Reichs bündelt Ramses III. (1187-1156) am Beginn der von Sethnacht begründeten 20. Dynastie noch einmal alle verfügbaren Kräfte, um die an der West- und Ostgrenze Unterägyptens aufgezogene Doppelbedrohung abzuwehren. In zwei Feldzügen werden die Libyer besiegt (1183/82 und 1177/76); in einer Doppelschlacht zu Land (in Südkanaan) und zu Wasser (im Nilmündungsgebiet des Ostdeltas) werden die Seevölkergruppen zurückgeschlagen (um 1180). Teile von ihnen, voran die Philister, werden im Südwesten Kanaans angesiedelt.


Über diese militärischen Erfolge berichtet Ramses III. auf den Wänden seines Totentempels in Medinet Habu und - zusammen mit einem Rechenschaftsbericht über seine Bautätigkeit, Stiftungen und wirtschaftlichen Aktivitäten – im Großen Papyrus Harris aus dem dortigen Staatsarchiv; er stellt mit 40,5 Metern Länge die umfangreichste Papyrusurkund aus dem Alten Ägypten dar.


Die dann bis zum Ende des Neuen Reichs folgenden acht Herrscher, alle mit dem Geburtsnamen Ramses, sind nur noch „passive Zeugen des Verfalls von Ägypten" (G. Rachet S. 296). Die seit Beginn des Neuen Reichs bestehende Kontrolle über Nubien geht verloren, der Bergbau im Sinai, in Nubien und den ägyptischen Fundorten wird eingestellt. Die Zeiten sind bestimmt durch Herrschaftsschwäche, Korruption der Verwaltung, trostlose Wirtschaftslage, wachsende Nöte der Bevölkerung, Plünderung der Königsgräber und Bürgerkrieg, kurzum: durch Anarchie.


Ca.3,1075 - 650 3. Zwischenzeit (21. - 25. Dynastie)


In dieser Zeit verliert das Land weitgehend seinen Einfluss in Vorderasien und Nubien und gerät zunehmend in die Isolation. Die staatliche Einheit bleibt in der 21. und 22. Dynastie über weite Strecken wenigstens formal gewahrt. Die 21., von Smendes I. gegründete libysch-tanitische Dynastie (ca. 1070-945), deren Militärkönige dem libyschen Söldnerstand entstammen und die bis in die 22. Dynastie hinein durch Heiraten mit Angehörigen der mächtigen Amun-Priesterschaft gefestigt wird (Zeit der Priesterkönige), beherrscht Unterägypten inklusive des Fayum und des Niltals bis Herakleopolis; Oberägypten mit seinem religiösen und politischen Zentrum Theben bleibt ägyptisch; beide Teile leben in engen und friedlichen Beziehungen. Hauptstadt der Dynastie ist Tanis im nordöstlichen Delta; die dort auf dem Tempelgelände errichteten Grabstätten der Könige und Vornehmen, insbesondere die von Psusennes I. (1039-991), werden hinsichtlich ihrer Ausgestaltung und Beigaben „nur durch den Befund des Grabes des Tutanchamun übertroffen" (Arnold, D.: Die Tempel Ägyptens, 1996, S. 214).


Die von Scheschonq I. (945-924) begründete 22., libysch-bubastische Dynastie (auch „Dynastie der Bubastiden") residiert in Bubastis im östlichen Delta und weitet ihre Herrschaft über das ganze Land aus. Ein Feldzug bis nach Megiddo im Lande Kanaan (2. Könige 14, 25f.) kann dort Ansehen und Einfluss Ägyptens nicht dauerhaft festigen, wohl aber mit seiner reichen Beute ein großes Bauprojekt in Karnak finanzieren. Der bedeutendste Herrscher dieser Dynastie ist Osorkon II. (874-850). Infolge einer Spaltung in zwei Linien wird Tanis erneut Hauptstadt einer 23., libysch-tanitischen Dynastie (818-715/10); beide Dynastien leben nebeneinander. Sie und mit ihnen die Einheit des Landes enden durch die weitere Aufsplitterung der Macht in mehreren Kleinreichen im Delta und in Oberägypten. Eine kurzzeitige 24., saitische Dynastie (auch „1. Dynastie von Sais", 727-715), von Tefnacht gegründet, residiert in Sais im westlichen Delta und regiert das Gebiet bis nach Memphis; sie muss aber die Oberherrschaft der 25., nubisch-kuschitischen Dynastie der schwarzen Pharaonen (auch „Äthiopische Dynastie", ca. 728/716-656) anerkennen, als deren Gründer Pianchi (Pije) nach Norden vorstößt, Memphis und das Delta erobert und Tefnacht besiegt; ganz Ägypten ist wieder unter einer Herrschaft vereint. Ihre Hauptstadt ist zunächst Napata in Obernubien (ca. 30 km südwestlich des 4. Katarakts). Pianchis Nachfolger Schabaka (716-702) residiert ab 713 wieder (als erster Herrscher der Dynastie) in Theben. Die Zeit unter Taharqa (690-664) erlebt eine wirtschaftliche Blüte, die – in enger Verbundenheit mit der ägyptischen Kultur - große Baumaßnahmen in Theben und Napata ermöglicht; sie ist zugleich aber auch die Zeit der Bedrohung durch das assyrische Reich, das nach der Eroberung des Nordreiches Israel 722 jetzt auch gegen Ägypten vorrückt. In der Schlacht bei Raphia (720) unterliegt Osorkon IV., letzter König der 22. Dynastie, Sargon IL; 701 wird König Schebitku (702-690) in einer Koalition von ägyptischen Klein- und kanaanäischen Stadtfürsten von den Assyrern unter Sanherib bei Eltheke (Tell esch-Schalaf) geschlagen; 674 kann ein assyrischer Angriff unter Asarhaddon von Taharqa abgewehrt werden; 671 gelingt den Assyrern die Eroberung von Memphis, Taharqa wenig später eine kurzzeitige Rückeroberung, bevor Assur 667 seinen Herrschaftsanspruch auf Unterägypten erneut durchsetzt und bis nach Theben in Oberägypten vorrückt, dessen immense Reichtümer es plündert. Auf die Rückeroberung des ganzen Landes durch Tanwetamani (664-656) antwortet Assur 663 mit einem erfolgreichen Gegenstoß, der die Herrschaft der Äthiopischen Dynastie über Ägypten beendet. Erst 655 erfolgt durch Psammetich I. die endgültige Befreiung Ägyptens von der Assyrerherrschaft.


Nach seinem Sturz als (letzter) König „beider Länder" Ägyptens zieht sich Tanwetamani nach Napata zurück und gründet dort den ersten unabhängigen afrikanischen Staat: das Königreich Kusch, dessen Geschichte in zwei Perioden unterteilt wird: die Napatanische (ca. 565-300 v. Chr. mit Herrschern in der Nachfolge der 25. Dynastie) und die Meroïtische Periode (ca. 300 v. – 350 n. Chr.). Das Reich von Meroë übertrifft an Größe alle antiken Reiche auf afrikanischem Boden. Hier entwickelt sich eine afrikanische Kultur mit großartigen Zeugen aus Architektur und Kunst. Nach Arabien und Indien bestehen rege Handelskontakte. Eine der Hauptquellen des Wohlstands ist die Eisenindustrie, an der die jüdische Kolonie einen erheblichen Anteil hat. Das Götterpantheon knüpft an ägyptische Traditionen an, hat aber auch eigene Gottheiten. Um 350 geht dieses Reich unter, als sich das äthiopische Königreich von Axum nach Norden auszudehnen beginnt. Die offizielle Übernahme des Christentums erfolgt 543 und ist das Ergebnis einer von der byzantinischen Kaiserin Theodora geförderten Missionsarbeit des Presbyters Julian, die zur Taufe des Königs und zum Übertritt seines Volkes zum christlichen Glauben führt. Für das sich durch das Wirken des Bischofs Longinus (569-575 und ab 579) weiterentwickelnde christliche Nubien stehen zahlreiche Kirchen und Klöster als Zeugen, deren künstlerische Ausgestaltung stark byzantinisch geprägt ist. Sein kirchliches und kulturelles Zentrum wird das bereits im Mittleren Reich durch Hatschepsut und Thutmosis III. mit prächtigen Tempeln ausgestattete Faras (antikes Pachoras) nördlich das 2. Katarakts, dessen Kathedrale Mitte des 7. Jh. erbaut und bei ihrer Neugestaltung Anfang des 8. Jh. mit herrlichen Wandmalereien ausgeschmückt wird, die nach dem Urteil der Ausgräber in ihrem kunstgeschichtlichen Wert „mindestens mit dem der Ikonen im Katherinenkloster der Halbinsel Sinai" vergleichbar sind (K. Michalowski S. 331).


Ca. 650 – 332 Spätzeit (26. – 31. Dynastie)


Unter Psammetich I. (664-610), dem Begründer der 26. Dynastie, der 2. Dynastie von Sais (2. „Saitenzeit"), gelingt letztmalig die politische Vereinigung von Unter- und Oberägypten. Sais, eine große und bedeutende Handelsstadt, wird Residenz in einem Zeitalter großen materiellen Wohlstandes und künstlerischer Renaissance mit Orientierung an den Texten, der Bildhauerkunst und Malerei des Alten und Mittleren Reiches. Es ist auch die Zeit der intensiven militärischen, wirtschaftlichen und kulturellen Kontakte und Kooperationen mit Griechenland und der Gründung der griechischen Handelskolonie (Emporion) Naukratis im westlichen Delta unter Führung von Milet (um 630/620). Naukratis wird der wichtigste Handelsplatz der ostgriechischen Stadtstaaten, zugleich ein Ort internationaler Begegnung und des Kulturaustauschs; unter Pharao Amasis (570-526) wird es besonders gefördert und mit dem Monopol auf den Handel mit griechischen Waren ausgestattet.


In die Turbulenzen am Ende der Assyrerherrschaft werden Psammentich I. und sein Nachfolger Necho II. (610-595) hineingezogen. In dem Bestreben, dem assyrischen Reststaat gegen seine Widersacher Babylonien und Medien beizustehen und so das geopolitische und militärische Gleichgewicht in Vorderasien zu erhalten, stirbt Psammetich 610 bei Harran, Necho wird 605 bei Karkemisch am Euphrat und anschließend bei Hamat von Nebukadnezar II. geschlagen. Psammetich II. (595-589) vermeidet weitere kriegerische Auseinandersetzungen mit der neuen Großmacht.


Nach der Unterwerfung Lydiens, Babyloniens und der phönizischen Städte gelingt den Persern unter ihrem Großkönig Kambyses 525 infolge der siegreichen Schlacht bei Pelusion gegen Psammetich III. (526-525) auch die Eroberung Ägyptens und in kurzer Zeit die Besetzung des ganzen Landes einschließlich der Cyrenaika (513), das Satrapie des persischen Reiches wird (27. Dynastie = 1. Perserherrschaft 525-402). Memphis bleibt (als Sitz des Satrapen) Hauptstadt, Theben religiöses Zentrum. Aufstände, die durch die Niederlagen der Perser gegen die Griechen in der 1. Hälfte des 5. Jh. ausgelöst werden, bleiben auf Unterägypten beschränkt. Erst nach dem Tod Darios' II. (404) kann die persische Herrschaft abgeschüttelt und unter Achoris (Hakoris, 393-380) der persische Versuch einer Rückgewinnung des Landes abgewehrt werden (385-383, drei ägyptische Dynastien [28. - 30.] von 404-343), der dann aber 343 durch Artaxerxes III. Ochos doch noch einmal gelingt (31. Dynastie = 2. Perserherrschaft). Mit der Eroberung Ägyptens durch Alexander d. Gr. (332/1) und der Herrschaft der Diadochendynastie der Ptolemäer (ab 306, → Geschichtsüberblick A. III, 2 - GRIECHENLAND. Makedonien) beginnt die Epoche des Hellenismus, 30 v. Chr. wird Aegyptus römische Provinz.


—> B. 11 - Die Ausbreitung des frühen Christentums


—> B. 13 – Die Entstehung und Frühgeschichte des Mönchtums


—> B. 14 – Die Entstehung von Nationalkirchen im Nahen Osten


—> B. 18 - Mohammed und die großen islamischen Dynastien




A. II - Geschichtsüberblick Dalmatien


Literatur:


Koeffler, M.: Dalmatien, Trescher-Reiseführer, 20123


Steindorff, L.: Kroatien. Vom Mittelalter bis zur Gegenwart, 2001


Sanader, M. (Hrg.): Kroatien in der Antike, 2007


Ab Mitte 13. Jh. v. Chr. besiedeln die Illyrer das Gebiet an der Ostküste der Adria, das nach ihnen Illyricum genannt wird. Sie gliedern sich in mehrere eigenständige Stämme, unter denen die folgenden am wichtigsten sind, soweit es die Küstenregionen und das küstennahe Hinterland betrifft: die Histrier auf der Halbinsel Istrien, die Liburner im nördlichen Teil der Küste und dem Hinterland von Zadar, die Japoden im Nordteil des Hinterlandes und die Dalmater am mittleren Küstenabschnitt. Die Illyrer pflegen vielfältige kulturelle Kontakte mit Griechen und Etruskern und sind als Piraten berüchtigt, vor allem in der Adria.


8./7. Jh. Von Korinth werden die Kolonien Korkyra (Korfu) und Syrakus gegründet (730); im Küstenbereich des heutigen Albanien kommt es zur Gründung der Korkyra-Tochterkolonien Epidamnos/Dyrrhachion/ Durrës (Mitte 7. Jh.), Apollonia (Anfang 6. Jh.) und Buthrotum (Butrint, 6. Jh.). Im Bereich der nördlichen Adria richtet sich das Interesse der Griechen vornehmlich auf die Flussebene und das Mündungsgebiet des Po mit den wichtigen Handelsorten Adria und Spina.


590/80 Von Knidos aus erfolgt die erste Koloniegründung in Lambarda auf der Insel Korčula: Korkyra Melaina, die aber wahrscheinlich Ende des 5. Jh. wieder aufgegeben wird. Weitere griechische Lande- und Handelsplätze werden im Bereich der Neretva-Mündung, auf der Insel Brać und bei Zadar und Nin gegründet.


387 In dem Bestreben, ein über Süditalien bis in die Adria reichendes Kolonialreich zu errichten, baut Dionysios I., der Tyrann von Syrakus (405-367), den Adriahafen Ankon (Ancona) und Adria an der Pomündung aus und gründet auf der Insel Vis die Kolonie Issa, durch die im 4. Jh. weitere Gründungen auf dem Festland erfolgen: Tragourion (heute: Trogir) auf einer kleinen Insel vor der Küste; Epetion an der Stelle des östlich von Split gelegenen Stobreč und Lumbarda auf der Insel Korčula. Der „Volksbeschluss von Lumbarda" ist das älteste steinerne Dokument dieser Besiedlung: eine Aufzählung von Landeigentümern, Griechen aus Magna Graecia und Illyrien. Issa entwickelt sich im 4. und 3. Jh. politisch und wirtschaftlich zu einer beachtlichen Macht in der Adria und ihren Anrainerstaaten.


Wenig später (um 385) gründen Kolonisten von der Kykladeninsel Paros die Kolonie Pharos (heute: Stari Grad) auf der Insel Hvar; sie entwickelt sich zu einem wichtigen Seehandelszentrum. Ihre griechische Landvermessung macht sie zu einem ungewöhnlichen Fundort weltweit; aus römischer Zeit sind solche Landvermessungen in Pula, Poreč, Zadar, Trogir, Split, Ston und Korčula erhalten. Sie dienten der gerechten Verteilung großer Landflächen (u. a. bei der Neugründung von Kolonien, der Stadtplanung oder der Zuteilung landwirtschaftlicher Flächen).


Namentlich ist noch eine Kolonie Herakleia bekannt, allerdings mit unbekannter Gründungszeit und Lage.


Auf die griechische Besiedlung weist eine Anzahl sehr interessanter Zeugnisse hin, u. a. das Höhlenheiligtum Spila bei Nakovane auf der Halbinsel Pelješac mit Keramik und Weihegeschenken aus dem 4.-1. Jh. v. Chr.; das Heiligtum auf der kleinen Adriainsel Pelagruza, wo seit dem frühen 5. Jh. ein für den gesamten Adriabereich bedeutender Kult des achäischen Trojahelden Diomedes betrieben wurde; ein ähnliches Heiligtum gab es auch auf dem Kap Diomedes westlich von Trogir. Außer reichen Keramikfunden z. B. in der Nekropole von Issa (Vis-Stadt) sind als Einzelmonumente erwähnenswert ein Relief des Gottes Kairos, eine im 1. Jh. v. Chr. geschaffene Kopie eines Lysipp-Originals (heute im Kairos-Museum in Trogir) und die Bronzestatue des Apoxyomenos (sog. „Athlet von Kroatien"), Original oder Kopie eines Originals von Lysipp (?), um 300 geschaffen und 1997 vor der norddalmatischen Insel Mali Lošinj im Meer gefunden (heute im Landesamt für Denkmalpflege in Zagreb).


Um 230 kommt es zu langandauernden Auseinandersetzungen Roms mit den Illyrern: Durch die Dynastie des Königs Pleurat, seines Sohnes Agron und dessen Witwe (und Nachfolgerin), der „Piratenkönigin" Teuta, hat sich das Einflussgebiet der Illyrer von der Naron (Neretva) über Epiros bis nach Dardanien im Bereich der heutigen Republik Nordmakedonien ausgeweitet. Im 1. Illyrischen Krieg (232-229/28) muss Teuta die auch durch ständige Piraterie bedrängten oder bereits eroberten griechischen Kolonien Epidamnos, Apollonia, Korkyra und Issa wieder freigeben, die nun Verbündete Roms werden. Der illyrische Statthalter Demetrios auf Pharos wird ihr Nachfolger und von Rom mit der Verwaltung dieser Gebiete beauftragt, was dieser zum Ausbau seiner Macht und 225 zu einem Bündnis mit dem Makedonenkönig Antigonos III. Doson ausnutzt. Seine Verletzung des Friedensvertrags von 228 (Piraterie in der Ägäis) verursacht Roms erneutes Eingreifen (218 im 2. Illyrischen Krieg). Demetrios flieht nach Makedonien, wo er Berater von König Philipp V. wird und 214 stirbt. Mit dem Sieg über Makedonien in der Schlacht bei Kynoskephalai (197) wird Rom auch ein tiefes Vordringen auf illyrisches Gebiet ermöglicht. Auch der letzte Illyrerkönig Genthios unterliegt wie sein Verbündeter, König Perseus von Makedonien, 167 Rom; sein Reich zerfällt. Die illyrische Adriaküste kommt dauerhaft unter römische Herrschaft und wird ab ca. 78 v. Chr. als Provinz Illyricum eingerichtet.


Auch die Folgezeit ist durch ständige kriegerische Auseinandersetzungen Roms mit Illyrien, jetzt vor allem mit den Delmaten, bestimmt, die erst in der Zeit des Augustus enden. Durch den Sieg in einem letzten großen Aufstand, dem sog. Bellum Batonianum (6-9 n. Chr.), vermag Rom die Pax Romana endlich auch in diesem Teil seines Imperiums: der neuen Provinz Illyricum Superius (unter Nero in Dalmatia umbenannt) mit ihrem Verwaltungssitz Salona, durchzusetzen.


An vielen Orten griechischer Besiedlung kommt es im 2. Jh. v. Chr. zur Gründung römischer Städte, deren wichtigste Salona (heute: Solin) ist: in der Nähe der griechischen Kolonien Tragourion und Epetion am Ort eines Stützpunktes und Hafens der illyrischen Dalmaten gegründet, 119 v. Chr. erstmals quellenmäßig erwähnt, 47 v. Chr. römische Kolonie, seit etwa 70 n. Chr. Hauptstadt der neu errichteten Provinz Dalmatia, um 300 eine Stadt mit ca. 60.000 Einwohnern. Zeugnisse mehrerer Religionsgemeinschaften (des Isis- und Kybele- sowie des Mithraskults, des Juden- und des Christentums) weisen auf die Bedeutung dieser Stadt hin. Ihre Stellung übernimmt später Split.


Daneben ist vor allem Narona zu erwähnen, bereits um 400 v. Chr. von griechischen Kolonisten und hellenisierten Illyrern an der Stelle des heutigen Vid gegründet, wenige Kilometer von Metković am Unterlauf der Neretva entfernt, die seit alters einen wichtigen Zugang ins Hinterland Dalmatiens bildete. Weiterhin sind als römische Gründungen bzw. Neugründungen, die jeweils von einem kleinen Umland umgeben sind, zu nennen: Aenona (heute: Nin), Tragurium (Tragourion/Trogir), Epetium (Epetion/Stobreč), Iadar (Zadar), Argyruntum (Pharos/Stari Grad), Stagnum (Ston), Epidaurum (Cavtat), Scardona (Skradin auf einer Krka-Halbinsel) und Catarum (Kotor in Montenegro). Mit diesen Stadtgründungen wird eine rasche Befriedung und Romanisierung der Küstengebiete in Gang gesetzt.


An die römische Epoche der Geschichte Dalmatiens erinnern zahlreiche Ruinen: Tempel der Diana in Aenona (Nin), mit 21,5 x 45 m der größte bisher in Kroatien entdeckte Tempel; Tempel des Augustus in Narona (1996 entdeckt, mit 16 Steinskulpturen von Göttern oder Mitgliedern der Kaiserfamilien von Augustus bis Vespasian fast unbeschädigt in situ erhalten); Tempel des Jupiter im Diokletianpalast in Split, heute die Taufkapelle der Kathedrale, „einer der wenigen vollständig erhaltenen römischen Tempel überhaupt auf der Welt" (M. Koeffler S. 171); ziemlich komplett erhalten ist der Augustus-Tempel in Pula (1. Jh. n. Chr.); dazu Grundmauern der Tempel in Salona und im istrischen Nesactium. Thermen sind bekannt aus Issa, Iadar und Salona, außerdem aus Istrien in Nesactium und Pula und vor der dortigen Westküste auf der Insel Veli Brijun, die „das architektonisch prunkvollste Beispiel römischer Baukunst an der ganzen Adria" darstellen (M. Sanader S. 104). Theater und Amphitheater (für 15.000 Zuschauer, das größte Bauwerk in Dalmatien aus römischer Zeit) stehen in Salona, außerdem in Iadar, Issa, Tilusium, Burnum und Pula; Nekropolen befinden sich in Salona, Iadar, Argyruntum und Epidaurum, ein oktogonales Mausoleum in Pula.


Ab 1. Jh. n. Chr. Das frühe Christentum ist bezeugt durch erste Bistümer im 3. Jh. und eine Basilika und Nekropole in Manastirine bei Salona, wo Ende 3./Angang 4. Jh. auch die salonischen Märtyrer begraben wurden. Von hier stammt auch der berühmte Sarkophag des Guten Hirten vom Anfang des 4. Jh. (heute im Archäologischen Museum in Split). Ein weiterer wichtiger frühchristlicher Friedhof liegt in Marusinac bei Salona, wo es auch eine frühe Basilika gab. Weitere frühchristliche Kirchen (Ende 4./Anfang 5. Jh.) sind aus Kapljuč bei Salona, Ljubač bei Zadar und Srima (östlich von Vodice) bekannt. In Dubrovnik wurden unter der heutigen Kathedrale Reste einer großen Basilika aus dem 6. Jh. gefunden.


284-305 In seiner Regierungszeit lässt sich Kaiser Diokletian in der Nähe von Salona einen monumentalen Palast als Alterssitz erbauen (Bauzeit zwischen 295 und 305), der zur Keimzelle der späteren Stadt Split (lat. Spalatum, venez. Spoleto) wird. Das darin errichtete oktogonale Mausoleum für den Kaiser und seine Gemahlin Prisca wird im 7. Jh. zu einer Kirche, im 10. Jh. zur Kathedrale Sv. Duje von Split umgebaut. Im Verlauf der großen Christenverfolgung gibt es auch in Dalmatien die ersten Märtyrer (u. a. den Bischof Domnius von Salona [Sv. Duje], hingerichtet 304; das Grab des Stadtpatrons wird später in die Kathedrale verlegt).


Um 600 Im Gefolge der Awaren, eines mit den Hunnen verwandten Turkvolkes, das in der 2. Hälfte des 6. Jh. über die Donau ins römische Reich eindringt, auch Dalmatien verwüstet (Eroberung und Zerstörung von Nin, Zadar und Salona 614) und erst durch Karl d. Gr. 795 endgültig besiegt wird, kommen auch Gruppen slawischer Kroaten (Hrvat) ins Land, die nach dem Untergang der Awaren die Herrschaft übernehmen und damit die byzantinische Herrschaft im westlichen Balkan bis auf die Küstenstädte in Dalmatien (mit Zadar als Zentrum) beenden.


Ca. 845-864 Herrschaft des Fürsten Trpimir, Gründer der kroatischen Trpimiriden-Dynastie (bis 1089). Es kommt zur Gründung des ersten kroatischen, Rom direkt unterstellten Bistums in Nin (864). Sie zeigt die „Verfestigung der kirchlichen Organisation" und ist „zugleich ein Akt politischer Emanzipation" (L. Steindorff S. 32). In diese (vorromanische) Frühzeit geht auch die Errichtung der beiden Kirchen Sv. Križ und Sv. Nikola in Nin ebenso wie die der Rundkirche Sv. Donat in Zadar zurück. In Split wird im 10. Jh. die Kathedrale Sv. Duje (als Nachfolgerin einer Kirche des 7. Jh. in den Mauern des diokletianischen Mausoleums) erbaut.


Ca. 910-928 Fürst Tomislav I. aus der Dynastie der Trpimir wird (angeblich) 925 in Nin, dem frühkroatischen Herrschersitz, zum ersten König des Landes gekrönt; der Papst stimmt der Krönung zu. Das Gebiet im Städtedreieck Nin – Knin - Solin wird zur Keimzelle eines kroatischen Staates. Die Synoden in Split (925 und 928) ebnen den Weg der kirchlichen Integration der dalmatischen Küstenstädte mit dem Hinterland und einer mit Rom verbundenen Kirchenprovinz; Konstantinopel stimmt dieser Verbindung zu. Split wird Metropole der Provinz und Sitz des Erzbischofs. Es beginnt eine erste Phase politischer Selbstständigkeit, die bis zum Aussterben der Dynastie 1089 andauert und unter den Königen Petar Krešimir IV. (1058-1074) und Zvonimir (1075-1089) ihre Blütezeit erlebt. In ihr gewinnt der Benediktinerorden durch die Gründung zahlreicher Frauen- und Männerklöster als geistliche und kulturelle Zentren große Ausstrahlung.


Um 1000 Venedig versucht bedeutende Städte an der Küste Dalmatiens wie Zadar (venez. Zara) und Split durch Treueversprechen an sich zu binden. Der venezianische Einfluss ist in der Gestaltung der Altstädte (Stadtmauern mit Toren, Palästen, Kirchen) bis heute unverkennbar, auch in den später von Venedig beherrschten Städten Šibenik und Trogir.


1102 Ungarns* König Koloman I. (1095-1114/16) aus der Dynastie der Arpaden wird in Personalunion auch König von Kroatien; er bringt ab 1105 die dalmatischen Städte an der nördlichen Adria bis Split unter seine Herrschaft, sichert ihnen aber Autonomie und weitgehende Privilegien und auf der Synode bei Zadar freie Bischofswahl zu. Diese Zusage hat bis ins 14. Jh. die Rechtsstellung der Städte bestimmt.


* Das nomadische Reitervolk der Magyaren, dessen Heimat wohl östlich des Ural lag, hatte bei seinem allmählichen Vordringen über Südrussland in den Westen im 6./7. Jh. - auch durch Vermischung mit anderen Volksgruppen - seine ethnische Identität gewonnen, war aber erst infolge der schweren Niederlage in der Schlacht auf dem Lechfeld bei Augsburg gegen König Otto I. (955) in der pannonischen Tiefebene sesshaft geworden. Hier hatten zuvor bereits die Hunnen (375-453) und Awaren (568-795) geschichtsmächtige Reiche gegründet. Mit der Sesshaftwerdung waren die Gründung des Königsreichs von Ungarn und die Christianisierung des Volkes durch den ersten König aus der Dynastie der Arpaden, Stephan I. („der Heilige", 1000/01-1038), verbunden.


1165-1180 Konstantinopel gewinnt noch einmal die Herrschaft in Dalmatien, Split wird Sitz des Statthalters. Die anschließende ungarische Herrschaft erneuert die Autonomiezusagen Kolomans I.


Ab 1198 Im Gefolge des 4. Kreuzzugs unterwerfen sich bis auf Trogir und Split, die weiterhin unter ungarischer Herrschaft bleiben, alle Städte Dalmatiens der Herrschaft Venedigs, darunter auch Dubrovnik, das von 1172 bzw. 1186-1192 zum normannischen Königreich Sizilien gehörte; später erkennen auch die Inseln Korčula (1256) und Hvar (1278), schließlich auch (zwischen 1322 und 1329) Trogir und Split die Herrschaft Venedigs an. Dubrovnik (Ragusa), das weitgehend seine Selbstständigkeit behält und ab 1333 sein Territorium vom Westen der Insel Pelješac bis zur Bucht von Kotor erweitert, entwickelt sich zu einer mächtigen Seehandelsmacht in der Adria und im östlichen Mittelmeer mit einer der größten Handelsflotten der damaligen Zeit. Zu ihrem Reichtum trägt auch die Salzgewinnung im benachbarten Ston erheblich bei. Die Stadt, die sich 1400 erstmals als Republik bezeichnet, weiß ihre Selbstständigkeit dauerhaft durch Abkommen mit der ungarischen Krone (1358) und dem Osmanischen Reich (1433, 1458 und 1481) unter Einschluss hoher Tributzahlungen bis 1808 zu sichern. Im 16. Jh. erreicht sie als Vermittler zwischen dem Osmanischen Reich und christlichen Mächten den Höhepunkt ihrer politischen und wirtschaftlichen Macht.


1358 Im Frieden von Zadar, der den Krieg zwischen Venedig und der seit 1301 bzw. 1308 herrschenden neuen ungarisch-kroatischen Dynastie der Anjou (1356/57) beendet, verliert Venedig alle seine Besitzungen in Dalmatien an Ungarn-Kroatien.


1389 Nach der Unterwerfung des Serbenreichs in der Schlacht auf dem Amselfeld versuchen die Osmanen ihre Herrschaft bis zur Adriaküste auszudehnen.


Ab 1521 Nach der Eroberung von Belgrad durch die Osmanen (1521) und deren Sieg in der Schlacht von Mohácz über Ungarn-Kroatien (1526) schließen sich Ungarn und Kroatien dem Hause Habsburg an. 1533 wird der Habsburger Ferdinand I. zum kroatischen König (später zum Kaiser) ausgerufen; er schließt einen Waffenstillstand mit den Osmanen. Die habsburgische Militärverwaltung beginnt mit der Errichtung einer militärischen Pufferzone in den Grenzgebieten zum Osmanischen Reich (etwa von Karlovac bis ins Hinterland von Split), der sog. Krajina mit der Hauptstadt Knin und einer orthodoxen Bevölkerung. Hier gründen die Krajina-Serben 1991 einen eigenen Staat, die „Republik Serbische Krajina"; sie wird 1995 von Kroatien erobert.


1683-1699 Die Niederlage vor Wien beendet die Expansion der Osmanen nach Westen; bis 1689 werden sie aus Ungarn, Slowenien und dem Hinterland der nördlichen Adria verdrängt. Im Frieden von Karlowitz 1699 erkennen sie den Verlust dieser Gebiete an das Haus Habsburg an.


1699-1718 Venedig vergrößert sein Territorium ins Landesinnere bis etwa auf die heutige Grenzlinie von Dalmatien und Bosnien-Herzogowina.


Ab 1797 Die venezianischen Besitzungen in Dalmatien werden von Habsburg eingenommen, 1805 aber an das Königreich Italien abgetreten. Durch ein Dekret Napoleons wird 1808 die Republik Dubrovnik aufgelöst und ein Teil Italiens.


1815 Auf dem Wiener Kongress wird aus den ehemals venezianischen Gebieten Dalmatien und Albanien sowie Dubrovnik die habsburgische Provinz Dalmatien mit der Hauptstadt und späteren kirchlichen Metropole Zadar etabliert.


1867/68 Nach dem von Habsburg gegen Italien gewonnenen Krieg (1866) wird in den Ausgleichen zwischen Österreich und Ungarn (1867) sowie Ungarn und Kroatien (1868) das – von der Partei der „Autonomisten" (Anhänger der Autonomie Dalmatiens) abgelehnte - „Ziel der Vereinigung von Dalmatien und Kroatien-Slawonien" vereinbart, das aber erst 1918 erreicht wird.


1918 Nach dem Ende des 1. Weltkriegs verkündet der Zagreber Nationalrat die Trennung Kroatiens von der österreichisch-ungarischen Doppelmonarchie und die Bildung des „Staates der Slowenen, Kroaten und Serben"; er wird von Österreich anerkannt und vom Prinzregenten Aleksandar Karadordević als „Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen", zu dem u. a. Dalmatien gehört, proklamiert. Die Außengrenzen werden in Friedensverträgen 1919/20 festgelegt.


1929-1934 Infolge der Radikalisierung der Parteien, ihrer Zerstrittenheit und Unfähigkeit zur Zusammenarbeit proklamiert König Aleksander die „Königsdiktatur" mit der Auflösung des Parlaments, Suspendierung der Verfassung, Abberufung aller Wahlbeamten und dem Verbot der national definierten Parteien. Der Staat trägt jetzt den Namen „Königreich Jugoslawien".


Äußere und innere Proteste führen zu einer neuen, autoritären Verfassungsordnung (1931). Nach einem tödlichen Attentat auf König Aleksander in Marseille (1934) wird sein Onkel Prinz Pavle Führer eines Regentschaftsrats.


1940/41 Jugoslawien tritt dem von Deutschland, Italien und Japan gegründeten Dreimächtepakt bei (1940), wird aber von deutschen Truppen überrannt, das Königreich bricht zusammen. Ante Pavelić, der Führer der national-radikalen Ustaša, ruft einen „Unabhängigen Staat Kroatien" (von deutschen Gnaden) aus.


1945 Durch Parlamentsbeschluss wird die Monarchie aufgehoben; unter der Führung von Josip Broz Tito kommt es zur Bildung der „Föderativen Volksrepublik Jugoslawien" mit einer Verfassung nach sowjetischem Vorbild. Zu ihr gehören die sechs Republiken Bosnien-Herzogowina, Kroatien (Zusammenschluss von Dalmatien, Kroatien und Slawonien), Makedonien, Montenegro, Serbien und Slowenien. Nach Titos Tod 1980 übernimmt ein Staatspräsidium die Regierungsgeschäfte.


1989/90 Die zunehmend von Serbien zu Lasten der übrigen Republiken dominierte Föderation zerbricht am offenen Widerstand von Slowenien (1989) und Kroatien (1990). Als Ergebnis der ersten freien Wahlen wird Franjo Tudman (+ 1999) erster Präsident der Teilrepublik Kroatien.


1991 Slowenien und Kroatien lösen sich von Jugoslawien und erklären am 25. Juni ihre Unabhängigkeit, was zum Krieg mit Restjugoslawien führt.


1995 Im sog. Dayton-Abkommen vom 21. November wird die Rückgabe von Ostslawonien, der Baranja und Krajna an Kroatien geregelt. Damit endet der Kriegszustand.


2013 Kroatien wird Mitglied der Europäischen Union.




A. III - Geschichtsüberblick Griechenland


1. Festland
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Vormykenische Zeit


Um 2300/200 findet eine blühende frühbronzezeitliche Kultur ihr gewaltsames Ende, die in der Argolis vor allem in Lerna (mit einem stark befestigten, von einer Unterstadt umgebenen Herrensitz), aber auch in Asine und Tiryns und im messenischen Akovitika ihre Spuren hinterlassen hat. Wer die Zerstörer waren, woher sie kamen, welche Sprache sie sprachen, weiß man nicht. Wahrscheinlich ist, dass sie in kleinen Gruppen eingesickert sind, nicht aber in einer großen Einwanderungswelle das Land überrollt haben. Wo sich die Neuankömmlinge angesiedelt haben, finden sich einfache dörfliche, meist unbefestigte Siedlungsstrukturen, neue Typen von Häusern, Werkzeugen und Keramik, die Armut, Isolation und einen deutlichen kulturellen Rückgang im Vergleich mit der Frühbronzezeit erkennen lassen. Die Lebensweise ist bäuerlich-bodenständig, ohne auffallenden Reichtum; die Wohnbebauung ist einfach; große soziale Unterschiede fehlen. Bemerkenswert sind eine intensive Keramikherstellung und Metallverarbeitung (Kupfer, Silber, Blei). Mit den Ägäisinseln bestehen Handelskontakte.


Erst nach einer langen Pause kommt es im 18. Jh. zu einer kulturellen Erholung, die ihrerseits die Voraussetzung für die Entstehung der mykenischen Kultur bildet. Sie schlägt sich in einer steigenden Anzahl von Siedlungen und insgesamt einer Bevölkerungszunahme, in neuen Bestattungsformen mit vielfältigen und kostbaren Grabbeigaben sowie in verstärkten Außenkontakten nieder. Es entstehen kleine unabhängige Kleinkönigreiche, deren Oberhäupter in großen Gebäuden leben, die als Vorläufer der späteren mykenischen Paläste verstanden werden können. Weniger durch diese Siedlungen als durch die Grabbeigaben lässt sich freilich ein Bild von dieser frühmykenischen Zeit gewinnen; sie weisen auf Lebensgewohnheiten, gesellschaftliche Gliederung und kulturelles Niveau hin und bezeugen eine sehr wohlhabende gesellschaftliche Oberschicht von Beamten und Rittern über einer breiten Schicht von freien Bauern und Handwerkern sowie vielen Sklaven. Quelle dieses Wohlstands ist in erheblichem Umfang die Ausbeutung der Kupfer-, Silber- und Bleiminen von Laurion in Südostattika; sie verschafft Mykene (neben Sardinien und Zypern) eine „Schlüsselrolle im Metallhandel des Mittelmeerraums" (L. Schofield S. 65) und führt zu einer weiteren Blüte in Klassischer Zeit; erst 1976 n. Chr. wurde hier die Erzgewinnung eingestellt! Zentrum des Laurion-Bergbaus ist Thorikos, das durch Kuppelgräber als mykenischer Fürstensitz ausgewiesen ist. In den Schachtgräbern des Gräberrunds B in Mykene sind diese Anzeichen „eines beginnenden Wohlstandes und kosmopolitischer Gesinnung" (L. Schofield S. 33) besonders deutlich erkennbar; von ihnen hat die erste Phase der mykenischen Geschichte und Kultur ihren Namen erhalten:


Mykenische Schachtgräberzeit (1600-1450)


Die rechteckigen Schachtgräber sind die für Mykene typische, ansonsten seltene Bestattungsform für die Angehörigen der Fürsten- bzw. Königsfamilie der frühen Zeit; in anderen mykenischen Orten dieser Zeit trifft das für das im Grundriss runde, nach minoischem Vorbild errichtete Kuppel- oder Tholosgrab als Standardform zu, das auf Messenien konzentriert ist und in den makedonischen Kammergräbern eine einzigartige Weiterentwicklung findet. Der königliche Begräbnisort des Gräberrunds B in Mykene weist 14 Schachtgräber und 12 flache Gräber aus dem 18.-16. Jh. auf, in denen insgesamt 35 Personen – Männer, Frauen und Kinder – bestattet sind. Im Gräberrund A wurden 6 Schachtgräber aus der Zeit von 1600-1450 für insgesamt 19 Mitglieder der königlichen Familie gefunden, die durch einen Plattenring von zwei Reihen senkrecht stehender, 1,50 m hoher, teils schmuckloser, teils reliefierter Kalksteinplatten eingeschlossen sind. Unter den reichen Grabbeigaben fanden sich Gefäße und Schmuck aus Gold, Silber, Halbedelsteinen und Bernstein, blattgoldverzierte Gewänder von Frauen und goldene Gesichtsmasken für fünf Krieger, u. a. die berühmte sog. „Maske des Agamemnon". Anzahl und Ausstattung dieser Gräber, zu denen noch zahlreiche andere hinzukommen (u. a. neun Tholoi, die meisten aus der 1. Hälfte des 15. Jh., und das berühmte „Schatzhaus des Atreus" aus der 2. Hälfte des 14. Jh.), kennzeichnen Mykene als eine einwohnerstarke Stadt mit einem mächtigen Herrscherhaus.


Hinweise auf frühmykenische Ansiedlungen und Kultur finden sich darüber hinaus an zahlreichen Orten auf der Peloponnes und auch nördlich davon. Herrenhäuser, Burgen und florierende städtische Zentren gab es in der Argolis noch in Argos, Berbati, Kokla, Prosymna und Tiryns; in Lakonien in Agios Stephanos, Palaiopyrgi, Sparta (Menelaion) und Vapheio; in Messenien, „Heimstätte einer dynamischen Kultur, die enge Verbindungen mit der Kultur der argivischen Ebene unterhielt" (L. Schofield S. 62), in Iklaina, Kakovatos, Nichoria, Peristeria, Pylos, Routsi-Myrsinochorion und Voidhokoilia; auch nördlich der Peloponnes in Athen, Brauron, Eleusis, Iolkos (heute: Volos), Marathon, Thorikos und Kolonna auf Ägina, wo das älteste bisher bekannte Schachtgrab (19./18. Jh.) entdeckt wurde.


Eine Momentaufnahme mykenischer Kultur bietet jetzt das sog. „Grab des Greifen-Kriegers" aus der Nähe des Nestorpalastes bei Pylos. Es wurde 2015 entdeckt und stammt aus der Zeit um 1500. Zu den überreichen und kostbaren Grabbeigaben, die sich auf etwa 3000 Objekte belaufen, gehören Gebrauchsgegenstände, Waffen, Schmuck, Elfenbeinschnitzereien und vier goldene Siegelringe von höchster Qualität und beispielloser Kunstfertigkeit.


Mykenische Palastzeit (1400-1200)


Zwischen 1450 und 1400 kommt es zur Machtübernahme in Kreta durch die Mykener. Alle Städte, Villen und Paläste mit Ausnahme des Palastes in Knossos werden dort zerstört; neue Keramik, neue Bestattungsformen, eine neue Schrift (Linear B) zeugen von den neuen Herren. Angeregt durch die minoischen Paläste und anknüpfend an die eigenen großen Gebäude für ihre Fürsten, errichten die Mykener jetzt auch auf dem griechischen Festland monumentale befestigte Palastburgen, verbunden mit blühenden, einwohnerreichen Siedlungen, Anlagen großer Wasserreservoirs (z. B. bei Mykene und Tiryns) und prächtige Nekropolen außerhalb der Siedlungen. Die Burgen bestehen wie in Kreta aus einer großen Anzahl von Wohn- und Repräsentations-, Verwaltungs- und Wirtschafts- sowie Archiv-, Werk-, Lager- und Sanitärräumen, verbunden durch Höfe, Korridore und Treppenhäuser. Das Megaron, Thronsaal und königliches Heiligtum* mit dem Opferherd (Eschara) zwischen vier Säulen in der Mitte und vorgelagertem Vorbau und Vestibül, bildet ihr Zentrum. Insbesondere der sog. „Nestor-Palast" in Pylos gibt davon ein eindrucksvolles Bild. Die Räume sind in vielen Bereichen mit herrlichen Wandmalereien ausgeschmückt, die in den minoischen Fresken ihre Vorbilder haben. Die meisten und schönsten sind aus den Palästen von Mykene, Orchomenos, Pylos, Theben und Tiryns bekannt. Ihre Themenauswahl ist sehr beschränkt: Jagd, Krieg, kultische Handlungen, Tiere, Menschen, mythische Wesen; vorherrschend sind freilich (großformatige) Darstellungen von Prozessionen, in denen „der Glanz des Königtums thematisiert" ist; sie sind der „Inbegriff des feierlichen Staatszeremoniells" (Antike Welt 6/2018, S. 12). Fresken finden sich gelegentlich auch in Privatvillen und Grabanlagen.


* Neben diesen zentralen königlichen Heiligtümern der Mykener sind sonst nur wenige bekannt. Zu diesen gehört das spezielle Kultzentrum (Ende 14. - Mitte 13. Jh.), das durch die 2. Mauer in das Burgareal von Mykene einbezogen wurde. Es bestand aus fünf Gebäudekomplexen und kann durch Altäre, Asche- und Tieropferreste, Fresken, überwiegend weibliche Idole und Kultobjekte in seiner sakralen Funktion identifiziert werden. Aus dem sog. Prozessionsfresko im „Haus des Hohepriesters" stammt die berühmte „Dame von Mykene". Hinweise auf den Kult bieten auch frei stehende Heiligtümer im Bereich der Unterburg von Tiryns aus dem 12. Jh. Nicht mit Palästen verbundene Heiligtümer der Mykener hat man in Tiryns, Epidauros und Kalapodi, auf der Halbinsel Methana im Saronischen Golf (14./13. Jh.), in Phylakopi auf Melos (14./13. Jh. mit dem berühmten Fresko der „Dame von Phylakopi") und in Agia Irini auf Kea (um 1500) gefunden, zu dem eine Anzahl fast lebensgroßer weiblicher Terrakottafigurinen gehört.


Die Vielzahl und unterschiedliche Nutzung der Räume weisen auf die mehrfache Funktion der Paläste hin: Sie sind Regierungs- und Königssitze, Verwaltungs-, Wirtschafts-, Kontroll- und Kultzentren für das umgebende Gebiet und seine Bevölkerung. Verglichen mit der breiten Streuung von Fürstensitzen in der Schachtgräberzeit hat sich nun die Macht auf wenige zentrale Paläste auf der Peloponnes und im südlichen Mittelgriechenland konzentriert; dazu gehören in der Argolis die befestigten Burgen von Midea, Mykene und Tiryns, in Messenien Nichoria und das unbefestigte Pylos, in Böotien die Burgpaläste auf dem Kadmeiahügel in Theben und in Orchomenos, dazu die riesige Festung Gla als palastartige Lagerstätte für landwirtschaftliche Produkte und Fluchtburg in Notzeiten. Auch in Athen und im thessalischen Iolkos gibt es große mykenische Burgen. Die Anzahl selbstständiger Herrschaftssitze weist wohl darauf hin, dass es eine politische Einheit mit einer zentralen Regierung nicht gegeben hat, wohl aber einen Verbund, in dem Mykene die führende politische und wirtschaftliche Rolle spielte.


Der älteste dieser Befestigungsbauten von auch heute noch imponierender Größe und Macht steht in Tiryns, wo der erste ummauerte Palast auf der Oberburg zwischen 1400 und 1375 errichtet wurde; in der Mitte des 13. Jh. wurde eine zweite Mauer um die Oberburg und eine Mauer um die Unterburg erbaut. „Die Mauern von Tiryns sind die großartigsten Produkte des Festungsbaus im gesamten mykenischen Kulturkreis" (L. Schofield S. 89). War in Mykene die erste Burg aus der Mitte des 18. Jh. wohl noch unbefestigt, so wurde hier Mitte des 14. Jh. eine erste Mauer errichtet; ihr folgte Mitte des 13. Jh. die zweite (heute noch sichtbare) mit dem Löwentor, durch die das Gräberrund A in die Burg einbezogen wurde. Der heute noch sichtbare Palast wurde um 1200 erbaut.


Durch den Untergang des minoischen Reichs entsteht auch ein großes handelsmäßiges Vakuum. In dieses dringt seit Beginn des 14. Jh. Mykene ein, nutzt die minoischen Handelsrouten und besetzt minoische Handelsniederlassungen, weitet vor allem seine Aktivitäten nach Westen kräftig aus. Zu den von den Minoern übernommenen Siedlungen kommen neue hinzu (u. a. auf Rhodos, Kos und auf den Kykladen, an der Westküste Kleinasiens [Milet, Ephesos, Iasos]). Zahlreiche Handelsposten, mitunter auch (befestigte) Siedlungen bezeugen darüber hinaus die Aktivitäten der Mykener insbesondere durch die „allgegenwärtige ,Scherbenspur' von ... weitgehend identischer Keramikware" (L. Schofield S. 107): in Ägypten an zahlreichen Ausgrabungsorten, vor allem in Tell el-Amarna; in Syrien mit Alalach am Orontes und den phönizischen Hafenstädten; in Palästina mit verschiedenen Fundorten (Bet-Schean, Geser, Gibeon, Hazor und Tell Abu-Hawam); in Zypern Enkomi, Hala Sultan Tekke und Klavassos; im Westen über Süditalien und Sizilien (u. a. Vivara und Ischia in Kampanien, Sta. Maria di Leuca und Roca Vecchia bei Melendugno in Apulien; Scoglio del Tonno bei Tarent; Broglio di Trebisacce und Punta di Zambrone in Kalabrien; Thapsos in Ostsizilien), die Äolischen Inseln und Sardinien (u. a. im Bereich der Nuraghe Antigori bei Cagliari) bis nach Südspanien (Llanetede Los Moros in der Provinz Córdoba). Große Mengen Bernstein in Mykene und Pylos zeigen, dass die Handelsbeziehungen der Mykener sogar bis zur Ostsee reichten.


Mykenische Nachpalastzeit (1200-1050)


Seit der Mitte des 13. Jh. gibt es erste Anzeichen lokaler Bedrohungen und Zerstörungen. In Athen, Mykene und Tiryns werden zusätzliche Schutzmaßnahmen bei der Befestigung und Warenversorgung ergriffen (Bau der 2. Burgmauern). Ein schweres Erdbeben in der Argolis richtet Ende des 13. Jh. Schäden in Midea, Mykene und Tiryns an. Insgesamt erleiden die großen mykenischen Zentren, aber auch zahlreiche kleinere Orte auf dem gesamten Festaland – bisweilen in mehreren Wellen – Zerstörungen, Plünderungen und Bevölkerungsverluste, nur selten kommt es zu kurzzeitigen Wiederbesiedlungen. Die Handelsrouten im Osten werden gestört, der Seehandel bricht ein. All dies sind keine Zeichen eines allmählichen Verfalls, sondern gewaltsamer Einwirkungen. Da sich an keinem der zerstörten Orte Hinweise auf die Niederlassung einer fremden Bevölkerung finden, geschweige denn Spuren einer großen Invasion, ist davon auszugehen, dass interne soziale Spannungen, Rivalitäten zwischen den mykenischen Herrschern, Aufstände und kriegerische Aktivitäten sowie Klimaveränderungen mit begleitenden Naturkatastrophen die Ursache des Niedergangs und Verfalls gewesen sind. Nach 1200 ist jedenfalls die Anzahl mykenischer Siedlungen stark reduziert; Gruppen, die aus den zerstörten Zentren geflohen sind, siedeln sich in neuen Handelsstädten und Burgen, vor allem an den Küsten, wieder an, die dadurch zu einer kurzen Blüte kommen (z. B. Perati in Attika, Lefkandi auf Euböa, Asine und Epidauros Limera in der Argolis, Kephallonia und Orte in Achaia). Um 1050 finden sich dann keine nennenswerten Spuren mykenischer Kultur mehr.


„Dunkles Zeitalter" (1050-800)


12.-10. Jh. v. Chr. Im Zuge der großen Wanderbewegung (sog. Dorische Wanderung), die in ihren Anfängen vielleicht stellenweise zur Schwächung des politischen Systems und zur Zerstörung mykenischer Burgen und Siedlungen beigetragen hat, dringen Völkerschaften aus dem Donau- und Balkanraum bis nach Mittel- und Südgriechenland vor und drängen dort ansässige griechische Stämme über die Inseln der Ägäis nach Westkleinasien ab. In dieser ersten großen griechischen Kolonisation lassen sich Äoler, Ionier und Dorer dort nieder, gründen neue Städte und schließen sich im Lauf der Zeit zu Städtebündnissen zusammen (—> Geschichtsüberblick A. XI, 2 - TÜRKEI. Westküste [Ionien]).


Ca. 1050-800 Diese Zeit ist insgesamt eine – freilich nicht überall einheitliche - Übergangszeit. Der Glanz der mykenischen Kultur ist erloschen; die Paläste sind zerstört, die Palastwirtschaft ist verfallen. An ihre Stelle sind einfache Höfe und kleine, teils befestigte Adelssitze getreten. Prunkvolle Gräber mit reichen Beigaben fehlen, Luxusgüter werden nicht mehr produziert, die Handwerker sind mit den Erfordernissen des einfachen Lebens beschäftigt, und die Aufzeichnungen für Verwaltung und Wirtschaft mit der Linear-B-Schrift haben aufgehört, auch wenn teils weitgespannte Handels- und Kulturbeziehungen weiterhin bestehen. Weder durch schriftliche noch archäologische Zeugnisse fällt viel Licht auf diese Jahrhunderte, die man deshalb als „Dunkles Zeitalter" bezeichnet. Und dennoch bahnen sich gerade in dieser „dunklen" Zeit politische und kulturelle Entwicklungen an und werden Grundlagen gelegt, die für die weitere Geschichte Griechenlands kennzeichnend und bestimmend werden sollen. Die ohne Frage bedeutendste ist die Entwicklung des griechischen Alphabets auf der Grundlage der von den Phöniziern übernommenen Konsonantenschrift (Byblos, Ugarit, 14./13. Jh.), die wohl ins 9., frühestens 10. Jh. datiert werden muss. Chalkis auf Euböa hat dabei als Ort der Übernahme und Transformation die entscheidende Rolle gespielt und über ihre frühen Kolonien im Westen (Pithekoussai und Kyme) auch die italischen Stämme und Etrusker mit dem griechischen Alphabet bekannt gemacht.


Archaisches Zeitalter (800-500)


8. Jh. Mit der Schaffung einer griechischen Alphabetschrift sind die ersten und bedeutendsten literarischen Schöpfungen aufs engste verbunden: die Heldenepen der Ilias und Odyssee. Der schriftlichen Fixierung umfangreicher Erzählstoffe ging eine lange und komplizierte mündliche Traditionsgeschichte voraus. Homer als ihr Sammler und Redaktor letzter Hand ist eine Sagen- und Legendengestalt, über die biographische Details kaum zu ermitteln sind. Jedenfalls hat er „ein unübertreffliches Kunstwerk geschaffen" (H. Bengtson S. 40), das die Religion, das Nationalbewusstsein und das staatliche Leben der Griechen ursprungshaft geprägt hat.


Mit der Entstehung der Polis Athen durch Synoikismos inmitten eines landwirtschaftlich genutzten Umfeldes tritt die politische und gesellschaftliche Organisationsform in Erscheinung, die für die gesamte Geschichte des antiken Griechenland zum „Symbol des staatlichen Lebens der Griechen" werden wird (H. Bengtson S. 41). Aus den Anfängen eines größeren Dorfes als Mittelpunkt einer überwiegend bäuerlichen Bevölkerung in der Landschaft Attika entwickelt sich unter der Führung von Adelssippen der nach eigenem Recht organisierte Stadtstaat mit seinen stark ausdifferenzierten Selbstverwaltungs-, Berufs- und städtebaulichen Strukturen. Die in der 1. Hälfte dieses Jahrhunderts beginnende große Kolonisationsbewegung und die sie auslösenden sozialen Faktoren und tragenden Bevölkerungsgruppen lassen vermuten, dass sich diese Polisform überall im Lande schon früh etabliert hat.


Im Bereich der Kunst kommt es im 8. Jh. zur Herausbildung eines ersten, des sog. geometrischen Stils, der vor allem in der Vasenmalerei dominiert und durch reiche Funde, insbesondere auf dem Friedhof Kerameikos in Athen, belegt ist. Er wird benannt nach den Mustern, die für ihn typisch sind: Striche, Kreise, Mäanderbänder und andere geometrische Motive. Im Lauf der Zeit werden diese durch figürliche Szenen ergänzt oder ersetzt, die die Verwendung der (bisweilen mannshohen) Gefäße im Totenkult anzeigen (halb eingegrabene Grabamphoren für Geschenke der Hinterbliebenen an die Verstorbenen).


Im Bereich des Tempelbaus kommt es in der 2. Hälfte des Jahrhunderts zu einem zukunftsweisenden Durchbruch. Gegenüber den vielfältigen Grundrissformen (apsidial, rund, oval, Trapezform), für die es zahlreiche archäologische Beispiele in ganz Griechenland gibt, setzt sich jetzt sehr konsequent und in Anknüpfung an das mykenische Megaron der Rechteckbau durch, aus dem sich der für Griechenland typische Ringhallentempel (Peripteros) entwickelt, auf dem Festland überwiegend in seiner dorischen Ausgestaltung, für die seit dem 7. Jh. Korinth (Apollon-Tempel I,1. Hälfte 7. Jh.) und Argos (Hera-Tempel I, Mitte 7. Jh.) maßgebend sind (R. Schmitt S. 9-16); der Artemis-Tempel in der korinthischen Tochterstadt Korkyra stellt das erste Beispiel eines reinen, vom „Wille(n) zum Monumentalen" (H. Bengtson S. 46) geleiteten Steinbaus in dorischer Ordnung dar (um 590). Ihre klassisch-kanonische Ausformung findet diese Ordnung dann im Zeus-Tempel in Olympia (erbaut ca. 470-456).


Dieser „Wille zum Monumentalen" bricht sich seit der Mitte des 7. Jh. auch in der griechischen Monumentalplastik Bahn, die - auf Anregungen durch die alten Kulturen in Mesopotamien, Kleinasien und insbesondere Ägypten - in den zuerst auf der Ägäisinsel Naxos, wenig später auch auf dem griechischen Festland und in Kleinasien hergestellten, teils (mehrfach) überlebensgroßen Jünglings- und Frauenstatuen aus Marmor Gestalt gewinnt (siehe dazu R. Schmitt S. 156-159).


Mit dem Beginn der Aufzeichnung der Olympischen Spiele (776) fällt ein weiteres wichtiges Ereignis in diese frühe Zeit. Dem Mythos zufolge von Zeus nach seinem Sieg über Kronos oder von Herakles nach seinem Sieg über König Augias von Elis begründet, fand dieses Ereignis in Olympia ursprünglich nur als Stadionlauf statt; Ende des 8. Jh. kamen Doppelstadionlauf und Dauerlauf (über 20 Stadien), Ringkampf und der Fünfkampf (Pentathlon: Lauf, Sprung, Speer- und Diskuswurf, Ringen), im 7. Jh. Faustkampf, Pankration (Freistilkampf), Pferde- und Wagen-, insbesondere Vierspännerrennen, 520 schließlich der Waffenlauf hinzu. Für Knaben und (nicht verheiratete) Frauen gab es gesonderte Wettkämpfe. Die Spiele hatten panhellenischen Charakter und wurden alle vier Jahre ausgetragen; die Zeit dazwischen war eine Olympiade. Als Siegespreis gab es einen Kranz aus Olivenzweigen.


An drei weiteren Orten wurden ebenfalls solche panhellenischen Spiele durchgeführt:


In Delphi waren lange vor 582 die nach der lokalen Wahrsagerin Pythia benannten „Pythischen Spiele" (oder einfach „Pythien") gegründet worden. Auch sie fanden alle vier Jahre (jeweils im 3. Jahr einer Olympiade) statt und bestanden ursprünglich aus musischen Wettkämpfen (Gesang, Instrumentenspiel, Komposition); 582 kamen sportliche Wettkämpfe, ähnlich denen in Olympia, hinzu. Wagenrennen wurden in einem Hippodrom in der Amphissa-Ebene ausgetragen. Der Sieger erhielt einen Lorbeerkranz.


Seit 582 gab es die „Isthmischen Spiele", die mit sportlichen und musischen Wettkämpfen im Poseidon-Heiligtum in Isthmia veranstaltet wurden. Sie wurden alle zwei Jahre veranstaltet und hatten ihren Ursprung im Totengedenken an Palaimon (Melikertes), Sohn der Io, die sich mit ihm vor ihrem wahnsinnigen Gatten Athamas, König von Theben, durch den Sprung ins Meer rettete und in Isthmia ans Land getragen wurde. Siegerpreis war ursprünglich ein Fichten-, später ein Selleriekranz, zuletzt ein Palmenzweig.


Im Jahre 573 wurden die „Nemeischen Spiele" im Zeus-Heiligtum in Nemea begründet, die alle 2 Jahre (jeweils 1 Jahr nach und vor den Olympischen Spielen) stattfanden. Dem Mythos zufolge gehen sie auf Herakles bzw. die „Sieben gegen Theben" (argivische Fürsten) zurück, die damit an den kleinen Opheltes, Sohn der Hypsipyle, erinnern wollten, der hier, allein gelassen, durch einen Schlangenbiss starb, während seine Mutter ihnen eine Quelle zeigte. Siegerpreis in den musischen und sportlichen Wettkämpfen (Stadionlauf, Bogenschießen, Boxen, Ringen, Speer- und Diskuswurf) war auch hier ein Selleriekranz.


Von politisch, wirtschaftlich und kulturell erstrangiger Bedeutung ist die 2., sog. Große griechische Kolonisation, an der zahlreiche Poleis vom Festland, den Inseln und Westkleinasiens beteiligt sind. Wirtschaftliche Not und soziale Auseinandersetzungen, Überbevölkerung und Naturkatastrophen, durch Erbrechtsregelungen und ungleiche Landverteilung verursachte Verarmung und Schuldknechtschaft, aber auch die Suche nach neuem Ackerland und neuen Handelsverbindungen, Hoffnung auf Handelsgewinn und Reichtum oder nur Abenteuerlust sind die Gründe, die einzelne Gruppen, oft unter der Führung eines hochgeachteten, später bisweilen als Heros verehrten Gründers ihre Zukunft im westlichen Mittelmeer oder im Norden der Ägäis und an den Küsten des Schwarzen Meeres suchen lassen. Geschützte Lage, fruchtbares Ackerland, gute Handelswege ins Hinterland sind wichtige Kriterien für die Wahl des Gründungsortes neuer Kolonien.


Städte vom griechischen Festland wie Korinth und Megara oder von der Insel Euböa (Eretria und Chalkis) tun sich dabei (als Metropolis) mit den ältesten Gründungen (Apoikiai) besonders hervor. Pithekoussai auf Ischia (775) und Kyme (730 oder früher) auf dem gegenüber liegenden kampanischen Festland gehen auf die euböischen Städte zurück, ebenso Zankle/Messina, Rhegion/Reggio di Calabria, Naxos, Katane/Catania und Leontinoi/Lentini (alle zwischen 734 und 720) und auf der Halbinsel Chalkidike Mende, Skione und Torone (8./7. Jh.). Korkyra/Korfu, Syrakusai/Syrakus auf Sizilien (beide 733) sowie das chalkidikische Poteidaia (um 600) werden von Korinth aus gegründet. Megara Hyblaia und Thapsos in Sizilien (um 730), Chalkedon (um 685) und Byzantion (um 660) am Bosporus, Astakos und Selymbria in der Propontis (2. Hälfte 7. Jh.) sowie Chersonesos/Sevastopol, Herakleia/Ere[image: ]li, Kallatis/Mangalia und Nessebar/Mesambria an den Küsten des Schwarzen Meeres sind Gründungen von Megara. Von den ostgriechischen Städten ist die mächtige und reiche Stadt Milet mit 80 bis 90 Gründungen überwiegend an den Küsten des Schwarzen Meeres, dazu der Handelsniederlassung Naukratis in Ägypten besonders aktiv (zu Einzelheiten siehe R. Schmitt S. 189-192. 258-262. 324). Das dort während der Regierungszeit des Pharao Amasis (570-526) von neun griechischen Städten erbaute Heiligtum, das Hellenion, ist „ein Zeichen für die Bildung eines gemeingriechischen Bewußtseins in fremdem Lande" (H. Bengtson S. 63). In der Levante wird die Gründung griechischer Kolonien durch die Expansion des Neuassyrischen Reichs verhindert; hier ist das um 800 an der Orontesmündung angelegte Al-Mina die älteste und bedeutendste Handelsniederlassung.


Mit dem 8. Jh. ist schließlich der für die ganze griechische Geschichte bis zur Niederlage in der Schlacht von Leuktra in Böotien (371) schicksalhafte Aufstieg Spartas verbunden. Bereits in der 1. Hälfte des 9. Jh. schließen sich im Eurotastal die vier dorischen Dörfer Kynosura, Limnai, Mesoa und Pitane zum neuen Zentrum Sparta zusammen; im 8. Jh. kommt das von der achäischen Urbevölkerung gehaltene Amyklai hinzu, ebenso der größte Teil des Südens und Ostens von Lakonien. Im 1. Messenischen Krieg (ca. 740-720) wird im Westen Messenien erobert und unterworfen, die Bevölkerung tributpflichtig gemacht. Ihre Unterjochung wird durch den 2. Messenischen Krieg (Mitte 7. Jh.) verschärft, für den ein großer Helotenaufstand der Auslöser ist (auch ein 3. Messenischer Krieg [ca. 464-455] geht wieder auf Helotenaufstände zurück, die durch die Erdbebenkatastrophe 464 ausgelöst werden). Dieser Krieg trägt auch zur Ausgestaltung und Festigung des spartanischen Gesellschaftssystems und zur weiteren Entwicklung eines reinen Militärstaates entscheidend bei. Diese Entwicklung führt zur Rivalität zwischen Athen und Sparta, die über Jahrhunderte die Geschichte Griechenlands prägt.


Die Bevölkerung Spartas war in drei Gruppen unterteilt: die kleine Minderheit der Spartiaten als Vollbürger im Sinn der alleinigen Träger politischer Rechte; die Periöken , „Umwohner" in den Randgebieten der von den Spartiaten bewohnten und genutzten Eurotasebene, persönlich freie Bergleute, Händler, Handwerker, Bauern und Fischer, aber ohne politische Mitbestimmungsrechte und den Zugang zu Leitungsfunktionen, zum Kriegsdienst allerdings verpflichtet; und schließlich die Heloten, die rechtlose, unterdrückte und tributpflichtige, der Willkür der Spartiaten ausgelieferte Landbevölkerung, „eine Art von Staatssklaven" (H. Bengtson S. 91) in Lakonien und Messenien.


Auf den legendären Lykurgos (um 700?) wird die streng aristokratisch verfasste staatliche und gesellschaftliche Ordnung Spartas zurückgeführt; in Wirklichkeit war sie aber das Ergebnis einer langen Entwicklung. An der Spitze stand ein erbliches Doppelkönigtum aus den Geschlechtern der Agiaden und Eurypontiden, dessen Ursprung ungeklärt ist. Zu den Aufgaben der Könige gehörte vor allem das militärische Oberkommando. Sie waren Mitglieder des insgesamt 30-köpfigen Ältestenrates, der sog. Gerusia. Die Ältesten mussten mindestens 60 Jahre alt sein und wurden auf Lebenszeit aus den angesehensten Familien gewählt. Ihr Amt verlieh ihnen großes Ansehen und Einfluss. Alle Fragen, die der Voll- bzw. Heeresversammlung der Spartiaten (sog. Apella) vorgelegt wurden, durchliefen zunächst die Beratung durch den Ältestenrat, bei dem auch die Strafgerichtsbarkeit angesiedelt war. Schließlich gab es ein Ephorat aus fünf leitenden Amtsträgern, sog. Ephoren, die vom Volk jeweils für ein Jahr gewählt wurden und deren Kompetenz für die Beaufsichtigung bestimmter Bereiche wie z. B. Krieg, Justiz, öffentliche Sitten ständig erweitert wurde.


Die staatliche Erziehung insbesondere der männlichen Bevölkerung entbehrte fast vollständig der privaten Sphäre und entsprach der auf Einsatzbereitschaft und Kampfkraft ausgerichteten Doktrin des Militärstaates. Im Alter von 7 Jahren begann eine strenge Gemeinschaftserziehung außerhalb der Familie, die vom 14. bis 20. Lebensjahr in eine staatliche Erziehung zur Tapferkeit, körperlichen Fitness und zum absoluten Gehorsam mündete. Die 20- bis 30-Jährigen lebten dann als Krieger in zentralen Lagern; sie blieben danach in Speisegemeinschaften zusammengeschlossen. Diese Erziehung führte „zu einem ausgeprägten militärischen Gemeinschaftsleben, wie es in der gesamten Geschichte des Altertums kein Gegenbild findet" (H. Bengtson S. 92).


Sparta entwickelt sehr bald eine über Jahrhunderte währende, über lange Zeit unbestrittene Hegemonie auf der Peloponnes und gründet seit der Mitte des 6. Jh. zur Sicherung seines Einflusses und des eigenen Staatsgebietes sowie der Heeresfolge im Kriegsfall auf der Grundlage von Verträgen mit einzelnen (Stadt-)Staaten den Peloponnesischen Bund, dem allerdings Achaia und insbesondere Argos, das mit Sparta oft in Kriege verwickelt war (u. a. Schlachten bei Sepeia 494, Oinoë 460/59 und Mantineia 418), nie angehört haben. Er stellt „als Machtbildung alle anderen griechischen Staaten in den Schatten, auch Thessalien, um von Athen ganz zu schweigen" (H. Bengtson S. 111).


Ab Mitte 7. Jh. In einigen Poleis des griechischen Festlands (wie später auch auf den Inseln, in Magna Graecia und Ionien) führen Rivalitäten und Auseinandersetzungen innerhalb der aristokratischen Oligarchie zur Herrschaft von einzelnen „starken Männern", den Tyrannen. Soziale und wirtschaftliche, gelegentlich begleitet von militärischen Krisensituationen bringen sie an die Macht und sichern ihnen die Zustimmung und Unterstützung der nichtadelige Bevölkerung. Untereinander sind sie eng vernetzt. Meist erweisen sie sich als fähige Politiker, die durch ihre Reformen, kulturellen und wirtschaftlichen Leistungen ihrer Polis Wohlstand und Ansehen verschaffen; nicht selten sind sie aber auch für Terrorherrschaft mit Morden, Versklavungen und Bevölkerungsumsiedlungen verantwortlich.


In Argos vereint vor 650 Pheidon die kleinen Stadtstaaten der Argolis und gründet für die gemeinsame Verehrung der Göttin Hera das zentrale Hera-Heiligtum (Heraion). In Korinth entmachtet um 657 Kypselos die seit langem herrschende dorische Dynastie der Bakchiaden; 627 folgt ihm sein Sohn Periander, 585 sein Neffe Psammetikos. Durch ertragreiche Landwirtschaft, regen Handel zu Land und zu Wasser, sein Bronzehandwerk, seine berühmte Keramikindustrie und bedeutende Bauhütte entwickelt sich Korinth zur reichsten und mächtigsten Polis. Gleichzeitig mit den Kypseladen herrschen im benachbarten Sikyon die Orthagoriden, in Megara der Tyrann Theagenes (um 640). Nach einem ersten misslungenen Versuch einer Tyrannenherrschaft durch Kylon (632) bricht in Athen mit der Herrschaft des Peisistratos (mit Unterbrechung von 561/60-527) und seiner Söhne Hippias und Hipparchos eine bisher nie dagewesene Blütezeit an. Der wirtschaftliche Aufschwung vor allem im Handel und Handwerk ist mit dem Beginn der eigenen Münzprägung verbunden. Die rege Bautätigkeit umfasst die Akropolis (Ausgestaltung des Propylons als Vorstufe für die späteren Propyläen, Bau des Alten Athena-Tempels und des Porosaltars beim späteren Nike-Tempel sowie des Heiligtums der Artemis Brauronia), die Unterstadt (Ausbau der Agora u. a. mit der Stoa Basileios, dem Buleuterion, dem 12-Götter-Altar, der Errichtung des monumentalen Apollon-Pythios-Altars und am Ilissos der Baubeginn des Zeus-Tempels) und außerhalb Athens den Ausbau des Demeter-Heiligtums in Eleusis. Erneuert und glanzvoll ausgestaltet werden die Großen Panathenäen, das Hauptfest zu Ehren der Stadtgöttin Athena, neu eingeführt die Großen Dionysien mit ihren Theateraufführungen, mit denen der Bau des wohl ersten griechischen Theaters (und Dionysos-Tempels) am Fuß der Akropolis im Zusammenhang steht.


Um 624 – 594/93 – ab 507 Für die rechtliche Ausgestaltung der demokratischen Ordnung in Athen sind die Gesetzesreformen von ausschlaggebender Bedeutung, die mit den Namen Drakon, Solon und Kleisthenes verbunden sind.


Die auf das Straf- und Blutrecht konzentrierten Regelungen Drakons, des ersten bedeutenden Gesetzgebers Attikas (um 624), haben durch die Blutrache bedingte Auseinandersetzungen des Adels und dessen Gewaltakte gegen die übrige Bevölkerung zum Anlass. Drakon unterscheidet erstmals zwischen unterschiedlichen Tötungstatbeständen (vorsätzlicher, nicht vorsätzlicher und straffreier Tötung) und ihren jeweiligen Folgen und regelt die Ausübung des Selbsthilferechts der Blutrache durch die Angehörigen des Getöteten unter Einbeziehung eines Gerichts.


Für Solons Reformen (594/3) sind soziale Spannungen der Anlass, die eine tiefe Kluft zwischen Reichen und Armen: den großen landbesitzenden Adelsfamilien und der großen Masse der abhängigen Bevölkerung, offenbaren. Sie sollen durch die sog. „Lastenabschüttelung": die Tilgung aller öffentlichen und privaten Schulden der Bürger, die Befreiung von Bürgern, die durch ihre Gläubiger als Sklaven in Attika oder im Ausland verkauft wurden, und die Abschaffung der Schuldknechtschaft, beseitigt werden. Durch die Festlegung eines Höchstmaßes an Grundbesitz soll ein freier Bauernstand gewährleistet werden. „Tausende von Grundbesitzern wurden schwer geschädigt, eine noch größere Zahl von hörigen Bauern gelangte wieder in den freien Besitz des Landes" (H. Bengtson S. 97). Durch die Neuordnung von Gewichten, Maßen und Münzen soll die Konkurrenzfähigkeit Athens im Außenhandel gefördert werden. Weitere Regelungen des Reformwerks betreffen neben der Wirtschaft das Familien- und Prozessrecht.


Zu einer Neuordnung der sozialen Klassen und ihrer politischen Rechte kommt es auf der Grundlage ihres jeweiligen landwirtschaftlichen Jahreseinkommens (nach „Scheffeln"), später auch der Geldeinkünfte: Theten als Lohnarbeiter, deren Einkommen nicht für die militärische Ausrüstung eines Hopliten reicht (unter 200 Scheffel); sie sind nur zur Volksversammlung aller männlichen erwachsenen Bürger („Ekklesia") und zum Volksgericht („Heliaia") zugelassen; Zeugiten, deren Einkommen zur Anschaffung der Rüstung (griech. hóplon) ausreicht (mindestens 200 Scheffel); Ritter (mehr als 300 Scheffel) und aus ihrem Kreis mit Spitzeneinkommen von 500 Scheffeln die Fünfhundertscheffler. Nur aus ihrem Kreis rekrutieren sich jährlich die leitenden Beamten (Archonten) und der Schatzmeister; erst unter Perikles wird das Archontenamt 458/57 auch für Zeugiten zugänglich. Neben dem Adelsrat (auf dem Areopag), in den die Archonten überwechseln, bildet Solon als Gegengewicht den Phylenrat („Rat der 400") mit je 100 Vertretern aus den vier attischen Phylen (griech. phylé „Stamm, Volk[steil]"). Unter Ephialtes (+ 461) gehen die politischen Kompetenzen des Areopag auf die Volksversammlung, den Rat der 500 und die Gerichte über; er behält nur die Befugnisse in sakralen Angelegenheiten und Fällen schwerster Verbrechen.


Die Gesetze des Solon bleiben über Jahrhunderte gültig; sie werden z. B. in den Jahren 410 und 403 durch Volksbeschlüsse bestätigt. An sie knüpft nach der Beseitigung der Tyrannis (510) auch Kleisthenes in seiner Verfassungs- und Staatsreform (ab 507) an. Die etwa 100 Demen (griech. démos, pl. démoi), Stadtbezirke oder Landgemeinden als kleinste Selbstverwaltungseinheiten in Attika, werden auf 10 neu geschaffene Phylen aufgeteilt; in jeder Pyle stammt - zur Vermeidung der Dominanz von ständischen Sonderinteressen - etwa je ein Drittel der Mitglieder aus den attischen Gebiets- und Gesellschaftsbereichen Stadt, Küstenregion und Binnenland. Jede Phyle entsendet 50 durch das Los bestimmte Mitglieder in den „Rat der 500", die sog. Bule (griech. boulé ,,Rat[sversammlung]"), und seit 501 je einen Strategen. Dieser Rat ist das Vorbereitungs- und Leitungsgremium für die Volksversammlung, in ihm werden wichtige Entscheidungen diskutiert sowie die Tagesordnung und Beschlussvorlagen erstellt. Der „Vorsitz" im Rat liegt bei der Phyle, die jeweils für ein Zehntel des Jahres die Amtsgeschäfte führt.


Wahrscheinlich auch auf Kleisthenes geht die Einführung des auch in anderen griechischen Poleis praktizierten Scherbengerichts (Ostrakismós, abgeleitet von griech. óstrakon „Scherbe", auf die der Name des Verbannungswürdigen geschrieben wurde) zurück, durch das die Volksversammlung (mit der Mehrheit eines Quorums von 6000 Bürgern) binnen 10 Tagen und auf 10 Jahre ohne Ehr- und Vermögensverlust Personen aus Attika verbannen konnte, die ihr zu mächtig zu werden schienen. Es wurde in Athen erstmalig 487, letztmalig 416 praktiziert. Ihm fielen u. a. die großen Sieger in den Perserkriegen, Themistokles (471) und Kimon (461), zum Opfer.


Klassisches Zeitalter (500-330)


(a) 514-449 Die Zeit der Perserkriege


514/13 Mit dem Skythenfeldzug des persischen Großkönigs Darios I. (522-486) über den Bosporus zur Balkan-Halbinsel und weiter in die Gebiete nördlich des Schwarzen Meers beginnen die Eroberungszüge der Perser nach Westen. Die Skythen entziehen sich dem persischen Vorstoß, aber die griechischen Städte an der Westküste des Schwarzen Meers und in der Bosporusregion sowie Thrakien und die Ägäisinsel Samos kommen unter persische Herrschaft, der makedonische König wird Vasall.


499-494 Im ,,Ionischen Aufstand", der in der Einschränkung der Polisautonomie und Kontrollen des Handels durch die Perser begründet ist und dem auch Zypern, Karien und Städte am Hellespont beitreten, versuchen sich die ostgriechischen Städte unter Führung des Tyrannen Aristagoras von Milet der persischen Herrschaft zu widersetzen. Die Einnahme von Sardes, der Hauptstadt der mächtigsten Satrapie in Kleinasien (498), wird zu einem Fanal der Befreiung. Persische Statthalter werden aus den Griechenstädten vertrieben. Aber 494 wird der Aufstand in der Schlacht bei der Insel Lade vor Milet von den Persern niedergeschlagen, die Städte der Ostgriechen bleiben unter persischer Herrschaft, Milet und der berühmte Apollon-Tempel in Didyma werden zerstört, große Teile der Bevölkerung an den unteren Tigris deportiert.


492 Ein Vorstoß des persischen Oberkommandierenden Mardonios nach Thrakien scheitert mit dem Verlust der Flotte durch Unwetter vor der Halbinsel Athos; die Herrschaft über Thrakien bleibt gesichert, Makedonien bleibt Vasallenstaat.


490 Eine persische Strafexpedition gegen Athen und Eretria, die den Ionischen Aufstand unterstützt hatten, endet einerseits mit der Eroberung und Verwüstung Eretrias und der Deportation seiner Bewohner in die Susiana, andererseits mit der Niederlage der Perser gegen Athener und Platäer unter Führung des Miltiades in der Schlacht bei Marathon.


483-481 Angesichts der drohenden Persergefahr beginnt Athen unter Themistokles mit dem Aufbau einer Flotte, durch die Athen zur führenden Seemacht Griechenlands aufsteigt. Der Flottenbau wird finanziert durch die Erlöse der Silber-, Kupfer- und Bleiminen von Laurion. Zahlreiche Stadtstaaten schließen sich unter der militärischen Führung von Sparta zu einem Verteidigungsbündnis (Hellenenbund) zusammen (462 kündigt Sparta seine Mitgliedschaft wieder auf).


480 Der persische Großkönig Xerxes (486-465) überschreitet auf seinem Vormarsch nach Griechenland die Dardanellen (Hellespont). Er ist von dem Ziel geleitet, seine Herrschaft über Griechenland auf den östlichen Mittelmeerraum und sogar, wie das persisch-karthagische Bündnis und der gleichzeitige Angriff Karthagos auf die Westgriechenstädte in Sizilien (480) zeigen, den gesamten von Griechen bewohnten Raum auszuweiten.


In der Seeschlacht vor Kap Artemision an der Nordspitze Euböas zieht sich die griechische Flotte zurück; das persische Landheer versucht an demselben Tag der Spartanerkönig Leonidas bei den Thermopylen in Thessalien, allerdings ohne Erfolg, aufzuhalten. Die Städte Mittelgriechenlands sind der Eroberung und Zerstörung durch die Perser preisgegeben. Die Bevölkerung Athens und Attikas wird nach Troizen evakuiert, Athen mit seiner Akropolis verwüstet. In der Seeschlacht vor Salamis erringen die Griechen unter dem Oberkommando des Spartaners Eurybiades einen glanzvollen Sieg. Mit der gleichzeitigen Niederlage Karthagos gegen die Griechenstädte bei Himera scheitern die persischen Großreichspläne.


479 Das persische Heer unter Führung des Mardonios besetzt erneut Attika; Athen und seine Akropolis werden nochmals geräumt und schwer verwüstet („Perserschutt"), Die Schlacht bei Platää endet mit einem weiteren bedeutenden Sieg der Griechen unter Führung des Spartanerkönigs Pausanias. Zu derselben Zeit besiegt die griechische Flotte unter dem (anderen) Spartanerkönig Leotychidas mit Unterstützung der ionischen Städte die Perser noch einmal vor der Küste des Mykale-Gebirges in Kleinasien; der allgemeine Abfall der ionischen Städte von den Persern ist die Folge. Damit ist (einstweilen) die persische Oberherrschaft beendet.


In Athen wird unter Themistokles in den 470er Jahren mit dem Bau eines ca. 6 km langen Mauerrings und von Befestigungsanlagen des Hafens Piräus begonnen; unter Perikles wird Athen durch die sog. Nordmauer mit Piräus und Phaleron verbunden, später kommt noch die „mittlere" Mauer hinzu; 445 sind diese „langen Mauern" fertiggestellt. Die Befestigungsanlagen machen Athen und seine Häfen zu einem unbezwingbaren Bollwerk.


478/77 Gründung des 1. Attisch-Delischen Seebundes unter der (militärischen) Führung Athens, zu dem anfangs auch eine Reihe von Inseln und ionischen und äolischen Stadtstaaten gehören. Die Zahl der Mitglieder ist im Lauf der mehr als 70-jährigen Geschichte schwankend; 454 sind es mehr als 200, 425 mehr als 400. Die Kykladeninsel Delos wird Sitz der Bundesversammlung und (bis 454) Standort der Bundeskasse. Ziele des Bündnisses sind die gegenseitige Unterstützung in der weiteren Kriegsführung gegen die Perser, die Sicherung der Freiheit der Inselbewohner und der Küstengebiete, der Schutz der Seewege zum Schwarzen Meer und - langfristig – die Stärkung von Macht und Einfluss Athens. Zunehmend missachtet Athen die Autonomie seiner Bundesgenossen, so dass das gemeinsame Verteidigungsbündnis gegen die Perser zur Zwangsherrschaft Athens pervertiert. Der Bund endet 404 nach der Niederlage Athens im Peloponnesischen Krieg.


476 Der athenische Feldherr Kimon beseitigt die Reste der persischen Herrschaft in der nördlichen Ägäis,


467 bringt er den Persern in der Land- und Seeschlacht im Mündungsgebiet des Eurymedon in Pamphylien eine weitere Niederlage bei und beseitigt damit auch an der Südküste Kleinasiens die persische Herrschaft.


460-454 In der Ägyptischen Expedition kommt Athen den lokalen Fürsten Amyrtaios und Inaros im westlichen Nildelta in ihrem Unabhängigkeitskampf gegen die Perser zu Hilfe. 459 kann Memphis teilweise eingenommen werden; 454 erleiden die Verbündeten eine verlustreiche Niederlage auf der Nilinsel Prosopitis; es ist für Athen die erste nach den großen Siegen seit 490.


450 Athen besiegt mit einem Aufgebot des Seebundes die Perser zu Wasser und zu Land bei Salamis auf Zypern.


449 Im sog. Kalliasfrieden zwischen Athen und Persien, dem vertragsmäßigen Abschluss der Perserkriege (erneuert 424/23), verzichtet Athen auf die militärische Bedrohung der Küstengebiete des Perserreichs, die Perser respektieren die Herrschaft Athens im Seebund und über die ostgriechischen Städte.


(b) 461-429 Das Goldene Zeitalter des Perikles


Nach der Verbannung seines Rivalen Kimon und der Ermordung seines Freundes Ephialtes (461) wird Perikles er alleinige Führer der Demokraten in Athen. Zahlreiche militärische, in ihren Erfolgen wechselvolle Auseinandersetzungen mit Ägina, Korinth, Sparta, Sikyon, Euböa, Samos, Böotien und Arkananien bestimmen seine Herrschaft, zunehmend aber auch das Bemühen, durch langfristige Friedensverträge mit den Hauptrivalen die Vorherrschaft Athens zu sichern. So kommt neben dem Kalliasfrieden mit den Persern (449) vor allem der auf fünf Jahre angelegte Waffenstillstand (451) und der auf 30-jährige Dauer angelegte Friede mit Sparta und dessen Verbündeten (446/45) zustande; seine Bedingungen sind die Anerkennung des Attisch-Delischen Seebundes durch Sparta und die Nichteinmischung Athens in Zentralgriechenland und auf der Peloponnes.


Trotz der politisch unruhigen Zeiten beginnt Perikles – in Anknüpfung an Pläne der Peisistratiden im 6. Jh. zur Ausschmückung der Akropolis - die Umsetzung eines umfangreichen, unter seiner Initiative und Leitung stehenden, mit Unterbrechungen über fast 50 Jahre laufenden Bauprogramms. Dazu gehören auf der Akropolis die Errichtung des Parthenons, des Erechtheions, des Nike-Tempels und der Propyläen, des Odeons beim Dionysos-Theater, des Hephaistos-Tempels (sog. Theseion) oberhalb der Agora, der Stoa des Zeus Eleutherios und der Stoa Poikile auf der Agora (ausgeschmückt mit großformatiger Tafelmalerei des Polygnot mit Szenen aus der berühmten Schlacht von Marathon) sowie des Tempels der Artemis Agrotera am Ilissos, aber auch Projekte außerhalb Athens in Attika (Brauron, Eleusis, Kap Sunion, Pallene und Rhamnous). Als künstlerischer Berater des Perikles darf Phidias, Schüler der berühmten Hegesias und Ageladas von Argos, angesehen werden; ihm obliegt auch die künstlerische Gesamtleitung des Parthenons, des Hauptheiligtums der Stadtgöttin Athena, das den Höhepunkt klassischer Tempelbaukunst darstellt. Einige der Skulpturen gehen auf ihn selbst zurück, ebenso die Goldelfenbeinstatue der Göttin im Tempel und die zwischen ihm und den Propyläen errichtete Bronzestatue der Athena Promachos. Zur Finanzierung stehen neben den Bergbauerlösen von Laurion Beiträge der Mitglieder des Seebundes und die Beute aus den Perserkriegen zur Verfügung.


(c) 431-404 Der Peloponnesische Krieg


Die ständig zunehmenden Spannungen zwischen dem von Athen geführten Seebund und dem Peloponnesischen Bund unter Führung von Sparta bedürfen nur kleiner Anlässe wie des Streits zwischen Korinth und seiner Kolonie Korkyra um Epidamnos, des Abfalls der korinthischen Kolonie Poteidaia von Athen und der Sperrung aller Häfen im Seebund für Megara, um wieder in handfeste kriegerische Auseinandersetzungen auszumünden. Hauptmotiv ist die Angst vieler Griechenstädte, insbesondere Spartas und Korinths vor einer athenischen Hegemonie. Direkte Auslöser sind der Überfall Thebens auf Athens Verbündeten Platää und die Einfälle des Spartanerkönigs Archidamos, Führer des Peloponnesischen Bundes, in Attika (deshalb „Archidamischer Krieg" für den ersten Teil von 431-421). Mit dem nach dem attischen Strategen Nikias benannten Frieden zwischen Athen und Sparta und ihren jeweiligen Verbündeten (421), der auf 50 Jahre projektiert ist, aber nur bis 414 hält, sollen der Vorkriegszustand wieder hergestellt, Gefangene und eroberte Städte auf beiden Seiten zurückgegeben werden. Aber „Friede" ist nur ein frommer Wunsch, wie die fortgesetzten Auseinandersetzungen zeigen, auch weil keine der beiden Seiten den Vertrag loyal erfüllt. Die Zeit ununterbrochener Kleinkriege setzt sich fort, kaum ein Jahr, das nicht irgendwo in Griechenland durch Aufstand, Ab-, Ein- oder Überfall, Schlacht, Krieg, Kapitulation, Niederlage, Zusammenbruch oder Waffenstillstand gekennzeichnet wäre. Die Auseinandersetzungen sind auf allen Seiten geprägt von Hass und Grausamkeiten, schweren Verwüstungen und großen Menschenverlusten, zu denen in Athen noch die durch die Pest (430/29) verursachten hinzukommen.


Der zweite Teil des Krieges steht unter dem Zeichen der Übermacht des Perserreichs, das von den Aktivitäten seiner westlichen (kleinasiatischen) Satrapien und der Schwäche (der Seemacht) Athens profitiert. Er beginnt mit der Besetzung der attischen Stadt Dekeleia durch die Spartaner unter König Agis (413-404, deshalb „Dekeleischer Krieg"). Zuvor erleidet Athen in seinem (schon von Perikles forcierten) Bestreben, die eigene Machtsphäre auch über das reiche Sizilien auszuweiten, mit seiner Sizilianischen Expedition (415-413) ein schreckliches Debakel. Der Versuch, Segesta gegen (die von Sparta und Korinth unterstützten) Selinus und Syrakus Hilfe zu leisten, endet mit der Aufgabe der Flotte im Großen Hafen von Syrakus und der Kapitulation der über Land zurückweichenden Mannschaften, die in den Steinbrüchen (Latomien) der Stadt oder auf dem Sklavenmarkt enden. Die Führer Nikias und Demosthenes werden hingerichtet. Viele Poleis des Seebundes auf den Ägäisinseln, in Ionien und im Bereich des Hellespont und Bosporus nutzen die Gelegenheit zum Umsturz und Abfall von Athen; nach anfänglichen Siegen über die mit persischer Hilfe aufgebaute Flotte Spartas (in zwei Seeschlachten 411, bei Kyzikos 410 und Lesbos 406) verliert es schließlich in der Seeschlacht bei Aigospotamoi auf der Halbinsel Gallipoli (405) seine Flotte fast kampflos an den Spartaner Lysander und muss 404 kapitulieren. Die Reste des Seebundes brechen zusammen. Die von Sparta auferlegten harten Friedensbedingungen fordern u. a. die Einführung der Oligarchie, den Verzicht auf alle Außenbesitzungen, die Abgabe fast aller Kriegsschiffe, unbedingte Heeresfolge und die Zerstörung der „Langen Mauern" und der Festung Piräus.
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